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Deutſchland. 


0. C. Neichstags⸗Verhandlungen. 
13. Sitzung vom 1. März. 

11 Uhr. Am Tiſche des Bundesrathes Hofmann, v. Bülow, v. Stoſch, 
Michaelis u. A. . 

Nach der Interpellation über die Peſt, die wir in der Morgen⸗Ausgabe 
mittheilen werden, wird die erſte Leſung des Etats fortgeſetzt. 

Abg. Reichenſperger (Crefeld);: Obwohl ich mit den vorliegenden 
Steuerprojecten ſympatiſire, fo muß ich doch ſehr bedauern, daß der Abg. 
Lucius fo ſehr gegen die Erhöhung der Zucker⸗ und Branntweinſteuer pole⸗ 
miſirt. Bedenklicher noch iſt es, daß der Abg. Richter noch nicht von feiner 
Abneigung gegen die indirecten Steuern abgelaſſen hat. Der Probirſtein 
ihrer Abs a nämlich die Aufhebung der Mahl: und Schlachtſteuer, iſt 
in der öffentlichen Meinung bereits gerichtet, und ſelbſt der Abg. Löwe, mit 
dem ich im Kampfe über die Abſchaffung derſelben manche Lanze gebrochen 
habe, dürfte jetzt bekehrt fein. Freilich bin ich gegen neue indirecte Steuern, 
wenn neben denſelben die directen unverändert beſtehen bleiben. Aber 
daraus, daß die directen Steuern, wenn der Executor dahinter ſteht, auch 
prompt eingeben, kann man eine Proſperität dieſes bedenklichen Inſtituts 
nicht folgern. Die Matricularbeiträge werden gewiſſermaßen als Schraube 
betrachtet, um die Centraliſation im Reiche zu fördern. Man klagt über 
die Ungerechtigkeit ihrer Vertheilung, hat aber nie eine gerechtere Vertheilung 
verſucht, obgleich eine ſolche wohl Nd iſt. Man läßt ſie beſtehen, um 


ſie als Sturmbock zu gebrauchen. Im Hintergrunde lauert der Unitaris⸗ 
mus. Man ſollte daher nicht ſo ohne Weiteres gegen die Matricularbei⸗ 
träge Sturm N denn fie bilden den Schußwall des Föderalismus, 
auf dem die deutſche Reichsverfaſſung einmal gebaut iſt. Das Reich auf 
eigene Füße zu ftellen, das iſt der Euphemismus, mit dem man die Ber 
ſeitigung der Matricularbeiträge bezeichnet. Aber das Deutſche Reich iſt 
von Natur vielfüßig und läßt ſich nicht auf zwei Füße oder gar auf einen 
ellen. Die Tendenz der Sparſamkeit habe 8 bis jetzt, außer bei meiner 
artei, nirgend wahrgenommen. Dadurch aber, daß man die Belaſtung 
von einem Verbande auf den anderen wälzt, wird nichts erſpart. 
Auch in dem ie bier Etat iſt nicht auf Erſparungen Bedacht ge⸗ 
nommen, ſondern wie bisher für Alles, was Mane nützlich ſcheint, Aus⸗ 
aben verlangt. Der Abg. Lucius verlangt Abſtrich bei der Marine; das 
andheer aber läßt er unberührt. Gegenüber den großen Koſten der Armee 
haben wir uns gewöhnt alle andern Ausgaben für gefügig 5 erachten, 
und es auf die Vermehrung um ein Paar Millionen nicht ankommen zu 
laſſen. Um in der Armee weſentliche Erſparniſſe herbeizuführen, ſollte der 
Reichskanzler ſeinen großen Einfluß benutzen, um einen allgemeinen Ab⸗ 
rüͤſtungscongroß zu berufen. Oeſterreich und Deutſchland vereint könnten die 
geh Militärlaft der andern Staaten des Continents erleichtern, zu denen 
e behufs Erhaltung ihrer Großmachtſtellung genöthigt find. Aber auch 
Er anderen Gebieten wird ag 1 Das preußiſche Unterrichtsgeſetz 
rubt nur deshalb, weil man 30 Millionen zu feiner Ausführung braucht. 
unächſt aber ſollte der Reichstag, wenn er im Bauweſen ſparen will, das 
roject eines neuen Reichstagsgebäudes 0 dem Altare des Vaterlandes Nag 
eitdem wir den Beſchluß zu einem ſolchen monumentalen Bau gefaßt, 
find bier mit Aufwand von 2 Millionen Mark alle Beguemlichkeiten, die 
wir beanſpruchen können, eingerichtet. Nur für die Kanzleibeamten, welche 
bier nur auf Durchgängen untergebracht ſind, muß eine Beſſerung geſchaffen 
werden. Da wir aber auch bei dem monumentalen Bau auch für Beamten⸗ 
wohnungen ſorgen müſſen, fo iſt es beſſer von dieſem 28 Millionen koſten⸗ 
den Project Abtand zu nehmen und das durch das Gewerbemuſeum vacant 
gewordene Nachbargebäude für unſere Beamten zu verwenden. In einer 
ara gie Finanzlage können wir ja das Project wieder aufnehmen. 
dlich, um die Opferwilligleit der Steuerzahler zu erhöhen, ſollte der auf 
den Gemüthern von 7 bis 8 Millionen Deutſchen laſtende Druck des Cultur⸗ 
jerih, aufgehoben werben. : 6 
eh. Ober⸗Regierungs⸗Rath Huber: Angeſichts der internationalen 
Vertrags verpflichtungen, welche wir übernommen haben, Exportprämien nicht 
zu bewilligen, bin ich genöthigt, auf einige Bemerkungen zurückzukommen, 
welche geſtern der Abg. Richter in Betreff unſerer Rübenzuckerſteuer und 
Branntweinſteuer gemacht hat, um fie auf das richtige Maß zurückzuführen. 
Es liegt in der Natur der Sache, daß, wenn Verbrauchsſteuern vom Roh⸗ 
material erhoben werden, dieſelben innerhalb verſchiedener Perioden variiren. 
Es iſt bekannt, daß der Zuckergehalt der Rüben in den verſchiedenen Ge⸗ 
genden Deutschlands verſchieden iſt, daß er noch verſchiedener iſt innerhalb 
der verſchiedenen Jahrgänge, und daß er ſogar innerhalb der verschiedenen 
Monate, in welchen die Rüben verarbeitet werden, verſchieden iſt. Eine 
Rübe, die im Februar verarbeitet wird, hat einen geringeren Zuckergehalt, 
als ſie gehabt haben würde, wenn ſie im October verarbeitet worden wäre. 
Um nun die thatſächlichen Verhaältniſſe zu 17 wie ſich der Steuerſatz zu 
der Exportbonification verhalten hat, will ich auf Grund ſtatiſtiſcher Er⸗ 
zebungen aus den letzten Jahren einige Zahlen mittheilen. Dem geſetz⸗ 
ichen Steuerſatz, der bei der Rückvergütung bezahlt wird, liegt die An⸗ 
nahme zu Grunde, daß 11% Ctr. Rüben zu 1 Ctr. Rübenzucker nothwen⸗ 
dig find. Sind weniger als 11% Ctr. nothwendig, fo wird eine Export⸗ 
prämie vorliegen, 128 mehr nothwendig, ſo wird eine zu geringe 
Exportvergütung vorliegen. Im Betriebsjahr 1871/72 waren nun noth⸗ 
wendig 12,2 Gtr., alſo mehr als der Geſetzgeber angenommen hat; im 
alabre 1872773 12,1 Cir., alfo wiederum mehr; im Jahre 1873/74 12 Ctr.; 
1874/75 10,75 Ct. Hier liegt der Fall vor, wo nach unferer in dieſer Be⸗ 
ziehung auberläffigen Statiſtik die er etwas größer war als 
die Steuer; 1875/76 waren 11,62 Gtr., 1876/77 12,27 Ctr. nothwendig. 
Für 1877/78 iſt eine ganz genaue Zahl noch nicht anzugeben, ſie betrug 
aber jedenfalls über 11 Ctr. Wenn man hienach auch nur 2 bis 3 Jahre 
e fo kann von einer Exportprämie nicht die Rede fein. 
rt! hört! 


Das in einzelnen Jahren die Harmonie ider dem Steuerſaß und der 
Exportpergütung etwas geſtört wird, läßt ſich nicht vermeiden, weil die 
Steuerſätze nicht jedes Jahr anders regulirt werden können. — Was nun 
den Branntwein betrifft, ſo hat der Abg. Richter bemerkt: „Aehnlich iſt 
die Branntweinſteuer im Verfall, weil die veränderte Technik bei der Her⸗ 
vorbringung von mehr Alkohol aus demſelben Maiſchraum die auf dem 
Liter Branntwein ruhende Steuer herunterdückt. Meine Herren, das iſt ganz 
richtig: würde der Steuerſatz, wie er in dem eee normirt 
iſt, rückvergütet, fo würde allerdings eine ſehr bedeutende Erportbonification 
vorliegen; denn dem jetzigen eg le liegtßdie Annahme zu 
Grunde, daß aus der Maiſche 4,8 pCt. Alkohol gewonnen werden. Jeder, 
der einigermaßen mit der Branntweinbrennerei vertraut iſt, weiß, daß dieſer 
Sp u überſchritten wird in Folge der bedeutenden Fortſchritte der Technik; 
allein der Rückvergütung iſt niemals dieſer Steuerſatz zu Grunde gelegt 
worden, ſondern die Annahme einer Altoholausbeute don 8,2 pCt. So 
lange die Annahme einer Ausbeute von 4,8 pCt. richtig war, ift alſo kaum 
etwas mehr als die Hälfte der bezahlten Steuer bei der Ausfuhr rück⸗ 
vergütet worden. Jetzt gebe ich zu, daß in Folge der Fortſchritte in der 
Technik allerdings die Ausbeute ca. 8 pCt. im Durchſchnitt betragen wird, 
in einzeinen Jahren kann fie auch etwas mehr als 8 pCt. betragen. Da 
aber unſerer Exportbonifiegtion der Satz einer durchſchnittlichen Alkoholaus⸗ 
beute von 8,20 pCt. zu Grunde liegt und für den Exporteur noch Verluſte 
für Verdunſten u. ſ. w. in Rechnung kommen, fo iſt entſchieden zu behaupten, 
daß Deutſchland eine Exportprämie auch für Branntwein nicht bewilligt. 
Abg. Rickert: Der Vorredner will die für das Reichstagsgebaude be 
mmten 28 Millionen auf dem Altar des Vaterlandes opfern. Das iſt 
ehr edel von ihm gedacht, entſpricht aber nicht dem wirklichen Bedürfniß. 
hie Sache hängt zuſammen mit der Frage der Baulichkeiten für das preu⸗ 
iſche Abgeordnetenhaus, die gegenwärtig geradezu e ſind, mit 
ihren überheizten Commiſſionszimmern, in denen ein Decennium hindurch zu 
arbeiten unmöglich iſt, ohne ein koloſſales Opfer an ſeiner 1 en 
bringen. Auch der Saal des Reichstags iſt nicht fo dauerhaft conſtruirt, 
ſondern ſollte nach der Meinung der Techniler, wenn ich nicht irre, nur für 
ein Decennium ausreichen. Einſtweilen mag es dem Vorredner genügen, 
daß die Zinſen des Fonds für das Reichstagsgebände in den Etat einge⸗ 
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ſtellt werden. Aber es iſt hohe Zeit, daß wir zu einem Definitivum gelan⸗ 
gen, und bei gutem Willen kann man ſich 
Der Vorredner iſt dann auf das Thema der Mahl⸗ und Schlachtſteuer ge⸗ 
kommen und hat den Abg. Löwe als befesrt bezeichnet; ich bin noch Ketzer 
(Heiterkeit), und freue mich über nichts mehr, als über die Aufhebung dieſer 
Steuer. Darin wird mich auch nicht die öffentliche Meinung irre machen, 
die ja augenblicklich mit Herrn Reichenſperger für Getreidezölle iſt. Wenn 
man ſagt, die Aufhebung der Mahl⸗ und Schlachtſteuer habe keinen Einfluß 
auf die Brot⸗ und Fleiſchpreiſe gehabt, ſo ſchlägt man den Thatſachen ins 
Geſicht. Hat Herr Reichenſperger das Brot täglich gewogen? Es giebt 
allerdings ſolche Wundermänner, die da ſehen wollen, wie das Brot größer 
oder kleiner wird je nach den Getreidepreiſen; ich glaube an dieſe Wunder⸗ 
männer nicht. Der berühmte Nationalökonom Laspeyres hat nachgewieſen, 
daß in Poſen und Breslau, wo die Schlachtſteuer noch beſteht, das 
faſt genau um die Steuer theurer iſt, als in Städten, welche ſonſt 
Breslau und Poſen gleiche Preiſe hatten. 5 
Der vorliegende Etat iſt im Ganzen ſehr monoton, faſt langweilig, mit 
Ausnahme des Extraordinariums; dieſe irre it meines Erachtens 
ein Compliment für die Kriegsverwaltung; hoffentlich wird auch der nächſte 
Etat ſo monoton ſein und beſonders die Rubrik „Mehr“ ganz leer bleiben. 
Einen Abrüſtungs⸗Congreß würde ich mit Freuden begrüßen; der Reichs⸗ 
kanzler mag beurtheilen, ob der gegenwärtige Moment dafür geeignet iſt; 
ich glaube, er wird wenig zuſtimmende Antworten erhalten. Unſerer Militär⸗ 
verwaltung müſſen wir zum Ruhme nachſagen, daß ſie die ee des 
Vaterlandes mit verhältnißmäßig ſo geringen Summen gewährleiſtet, wie 
in keinem civiliſirten Staate. England wendet für Heer und Flotte 545, 
Frankreich 720, Rußland 613 und Au e nur 354 Millionen Mark 
auf. Beim Militäretat wird es ſich im Weſentlichen darum handeln, ob 
bei der Naturalverpflegung eine größere Summe abzuſetzen iſt mit Rückſicht 
auf die niedrigen Preiſe. In Bezug auf den Marineetat ſtimme ich ziemlich 
mit dem Abg. Lucius überein; wir dürfen den Chef der Admiralität nicht 
in den Dispoſitionen beengen, die er für die Entwickelung der Flotte für 
Be hält; aber der Chef der Admiralität mag es uns verzeihen, 
wenn die Volksvertreter den finanziellen Standpunkt betonen. Beim Ordi⸗ 
narium der Marineverwaltun faßt ſich ohne Schädigung ein Abſtrich von 
ein paar Millionen machen. Beim Capitel „Indienſtſtellung und Natural⸗ 
verpflegung“ ſind 500,000 M. mehr angeſetzt, als die wirklichen Beſtände 
betragen; das wäre eine halbe Million. Im Werftbetriebe können 900,000 
Mark für Erſatzbauten für ein großes Panzerſchiff entbehrt werden, das 
wären im Umſehen ca. 1½ Millionen Mark. Wir müſſen ferner die Schiffe 
langſamer bauen, denn der Zuwachs des Militärperſonals kann dem Zu⸗ 
wachs an Schiffen nicht folgen. Unſere 1551 hat jetzt beinahe den Be⸗ 
ſtand, welcher im Flottengründungsplan für 1882 in Ausſicht genommen 
iſt. Die projectirte Vermehrung der Compagnien des Seebataillons um je 
20 Mann halte ich nicht für nothwendig. Bei dem Etat der Poſt⸗ und 
Telegraphenverwaltung laſſen ſich wohl nur im Ertraordinarium Erſparniſſe 
machen; aber wir können auch hier ein langſameres Tempo einſchlagen, denn 
102 1 jetzt ſchon auf 62 Köpfen ein Poſtbureau, Frankreich erſt auf 
en 


pfen. 
„Die Eiſenbahnen find diesmal eine unangenehme Partie des Etats. 
Die Eiſenbahnverwaltung hat den Verhältniſſen entſprechend viel geleiſtet 
und der Bufhuß für die Luxemburger ift geringer 3 Aber die Be⸗ 
triebsausgaben der elſäſſiſchen Bahnen betragen bei 415 Kilometer zwei⸗ 
Klante Bahnen 51 Procent der Brutto⸗Einnahmen, bei den mittleren 191 
Kilometer 95 Procent, bei den 207 Kilometer Seiten⸗Bahnen fecundären 
Charakters die ganze Brutto⸗Einnahme und darüber Da liegt doch wohl 
der Anſpruch nahe, daß der Betrieb von 55 in Gegenden 
ohne Verkehr ſparſam nach dem localen Bedürfniß geleitet und nicht auf 
Staatskoſten ein koſtſpieliger durchgehender Verkehr betrieben werde. Auch 
ich war vor der geſtrigen Discuſſton der Meinung, daß der Invalidenfonds 
für unſern Etat ausgiebig benutzt werden könnte. Der Director Michaelis 
hat ausgeführt, daß 4½ Millionen Mark Capitalzuſchuß erſpart worden 
ſind; das iſt nicht zu verachten. Es iſt geſetzlich feſtgeſtellt, daß bis 1880 
ſämmtliche Eiſenbahnprioritäten verkauft werden müſſen; wir werden daran 
nichts verloren, im Gegentheil noch gewonnen haben. Aber die Operation 
würde den Zinsertrag von 4½ auf 4 Procent ermäßigen, was eine Zins⸗ 
einbuße von 520,000 Mark repräſentiren würde. Wird es nothwendig ſein, 
dieſe Geſetzesbeſtimmung aufrecht zu erhalten? Die Regierung wird ein 
ntereſſe daran haben, die Zinsbeträge zu erhöhen und wir können dieſe 
umme für andere gute Dinge verwenden, es finden ſich im Etat noch 
manche Poſten, die dem Invalidenfonds überwieſen werden können. J 
glaube mit dem Abgeordneten Richter (Hagen), daß wir den Mehrbetrag 
der Matricularbeiträge gegen das Vorjahr (14,000,000) wahl ganz werden 
beſeitigen können. Der Abg. v. Minnigerode ſtellt unſere A ie allzu 
10 50 dar und ſchmäht unſere Finanzwirthſchaft mit Unrecht. ir haben 
ſo viel Reſerven und eine ſo geſunde Finanzpolitik, wie kein anderes Land. 
Wir Liberalen ſind nicht Kleinkrämer in der Finanzpolitik geweſen, aber 
wir wollen Finanzoperationen im großen Stile nur bei großen Finanz⸗ 
Reformen. Wir haben auch gleich nach Entſtehen des Norddeutſchen Bundes 
darauf hingedrängt, die Einnahmen des Bundes zu vermehren. Die Frei⸗ 
conſe rvativen und die Reichspartei unterſtützten, die politiſchen Vorgänger 
v. Minnigerode's aber bekämpften dieſen Gedanken und wir blieben in der 
Minorität. Von den conſtitutionellen Garantien gegen eine Ueberbürdung 
Preußens durch die Vermehrung der Bundeseinnahmen |hat Herr v. Min: 
nigerode nicht geſprochen. Sie waren der einzige Weg, auf dem man das 
Land in den ſichern Beſitz der Steuerreform ſetzen konnte. Wir verlangten 
ſie ſeit 1869 in jeder Etatsberathung. Aver die conſervative Partei wollte 
abſolut Nichts von conſtitutionellen Garantien wiſſen. Der Abg. Wagner 
(Stettin) erklärte bei der Berathung über die norddeutſche Bundesverfaſſung, 
das Herz und der Magen, d. h. die a 5 und die ſociale Frage ſei dem 
deutſchen Volke wichtiger, als die Aufnahme der Menſchen und Grundrechte 
aus den belgiſchen und franzöſtſchen Verfaſſungen. Das war die Antwort, 
die man auf Bennigſen s und Tweſten's Anträge gab. (Abg. v. Minnige⸗ 
rode: Sehr nichtig h Da ſehen Sie, daß Herr v. Minnigerode nicht nur 
unſere Finanznoth erleichtern, ſondern gelegentlich auch einen wichtigen 
0 der Verfaſſung durch Beſeitigung der Garantien beſeitigen will. 
as deutſche Volk aber ſieht in dieſen Rechten die Bürgſchaft für ſeine ge⸗ 
deihliche Entwickelung, und man ſollte es in ſeinen Anſichten nicht zu ver⸗ 
wirren ſuchen. Die verbündeten . haben die Matricularbeiträge 
unter der ausdrücklichen Vorausſetzung aufgenommen, daß das, was ſpäter 
an die Stelle treten 5 die conſtitutionellen Garantien enthalten ſoll, und 
bei Berathung der Bundesverfaſſung 1867 erklärte der Abg. Miquel, daß 
wir für eine Reichsſteuer erſt die conſtitutionellen Garantien ſchaffen müßten. 
Wenn Sie nicht dieſes conſtitutionelle Recht beſeitigen wollen, ſo können 
wir uns über die finanzielle Seite der Steuerreform einigen. Ob dies auch 
auf u e Gebiete möglich iſt, muß ich bezweifeln. n yabre 
1873 wollte Herr v. Minnigerode in Uebereinſtimmung mit Miquel die 
Matricularbeiträge befeitigen und zwar durch eine direcke Reichsſteuer; im 
nächſten Jahre wollte er eine directe Reichseinkommenſtouer. Dieſe Anſicht 
hat er heute nicht mehr. Die Herren thun gebt ihr 1 und zu 


meinem Bedauern thut dies heut auch der Abg. Reichenſperger, um den 
Werth der directen Steuern herabzuſetzen. ( 
kam Herr v. Minnigerode wieder mit einer Einkommenſteuer, empfahl die 
Tabak⸗ und Börſenſtener und nebenbei als Gegenleiſtung auf conſtitutio⸗ 
nellem Gebiete eine dreijährige Etatsperiode. Sie wollen alſo den beſtehen⸗ 
den Artikel der Verfaſſung beſeitigen, wir wollen ihn aufrecht erhalten. 
Durch die Finanzpolitik von 1875 ſoll die ganze Finanzbewegung in eine 
ſchlechte Situation gekommen ſein. Damals wollte die Regierung die Ma⸗ 
tricularbeiträge um 25 Millionen Mark erhöhen, und der Abg. v. Minni⸗ 
gerode war dafür. Hätte die Budgetcommiſſion nicht nachgewieſen, daß es 
nicht nöthig war, fo hätten wir das heutige Defieit ſchon einige Jahre 
früher bekommen. Wir haben uns mit Recht durch die unangenehme Zeit 
fo durchlapirt; wir verlangen auch jetzt noch die Steuerreform, nur dar 
man fie nicht aus der augenblicklichen Finanznoth herleiten. Wir freuen 
uns daher über die erfolgte Trennung der Fa een von der Steuer⸗ 
reform. Nur unſerer Sinanzpolitit it es alfa zu danlen, daß die einzelnen 


ſehr wohl darüber verſtändigen. fi 


leiſch] B 


In der nächſten Seſſion 1874 Ich 


Staaten nicht ſchon längſt mit ihrem Haushalt in Verwirrung gerathen 
ind. (Abg. v. Minnigerode: 101 Millionen Mark Matricularbeiträge.) 
Wie viel es alſo geweſen wäre, wenn wir die 25 Millionen dazu bewilligt 
hätten, iſt ein einfaches Additionserempel. 

Auch die Ueberweiſung von directen Steuern an Communalverbände iſt 
nicht Herrn von Minnigerode s Gedanke. Der Abg. von Benda hat ſchon 
in den 60er Jahren in einer Broſchüre empfiblen, die Hälfte der Grund⸗ 
und Gebäudeſteuer an die Communalverbänd.e zu überweiſen. Im Jahre 
1873 beantragte ich in der Budgetcommiſſion mit Ueberweiſung der Ge⸗ 
bäudeſteuer an die Kreife anzufangen und einen Theil der Grundſteuer nach⸗ 
folgen zu laſſen. Meine Anträge wurden leider abgelehnt und es wurde 
nur eine Reſolution angenommen, welche die Regierung aufforderte, auf 
Ueberweiſung der Grund: und Gebäudeſteuer an die Communalderbände 
edacht zu nehmen. Herr von Minnigerode brauchte uns alſo nicht dieſen 
populären Gedanken zu empfehlen. — Ich bedauere, daß der Abg. Richter 
noch ehe die Vorlagen über die Steuerreform an uns gelangt find, ſich be⸗ 
zuͤglich des Tabaks fo ablehnend und nicht lieber fo referbirt wie v. Benda 
verhalten hat. Die Reſerve des Herrn von Minnigerode war allerdings 
eine unbedingte, während von Benda uns eine ſachliche Prüfung zufagte- 
Es war aber nicht gut, daß Richter auf dem Gebiete des Zuckers und des 
Branntweins dem Steuerbouquet noch einige Blumen hinzufügte. Ich hätte 
das auch thun können; z. B. die Gifenbabnbilletöftener iſt ſchon lange für 
mich ein Ideal, aber Steuervorlagen u machen, iſt Sache der Bundes⸗ 
regierungen. (Sehr richtig! Heilerkeit Die hat einen feſten Finanzplan 
vorzulegen; wir haben nur das Recht der Kritik. Wenn der Abg. von 
Minnigerode bei uns einen feſten Finanzplan vermißt, jo habe ich ihn bei 
ihm auch nicht PIE, Es iſt auch nicht Sache der Landesvertretung, 
einen ſolchen Plan zu haben. Der Abg. Lucius hat eine ſo ruhige und 
objective Auffaſſung der Steuerreform kundgegeben, daß der Boden für eine 
Verſtändigung ſehr geebnet ſcheint, falls er im Namen ſeiner Partei ge⸗ 
Braune hat. Ich beklage es tief, daß die Steuerreform von 1807—20, der 

tolz Preußens, jetzt fo wenig Anerkennung mehr findet. Gerade Frank⸗ 
reich und England, die uns immer als Vorbilder angeführt werden, beneiden 
Preußen darum, daß es damals eine ſolche Steuerverfaſſung hat zu Wege 
bringen können. Für mich iſt ſie trotz ihrer Fehler die reſpectabelſte Steuer⸗ 
verfaſſung von allen Ländern der Welt. (Hört! Hört!) 

Rußland iſt jet dabei, eine Klaſſenſteuer . auf Grundlage 
unſerer Klaſſenſteuergeſetzkebung in Preußen. ir haben vor 1806 in 
Preußen % unſerer Steuern auf indirectem Wege erhoben. Da kam ver 
roße politiſche und materielle Krach in den unglücklichen Jahren im An⸗ 
fang dieſes Jahrhunderts und die indirecten Steuern berfagten (Sehr 
richtig! links.) In der Stunde der Gefahr und der Noth iſt der Keim zu 
jener Steuerverfaſſung gelegt, die durex noch hat, und derſelbe Geiſt, 
der aus den een von Scharnhorſt und Kleiſt weht, weht aus dem 
ee welches wir damals geſchaffen haben. Es wäre ein ver⸗ 
hängnißvoller Fehler, wenn wir jene Früchte jetzt mit einem Schlage ver⸗ 
nichten wollten. Ich ſage, wir ſind bereit, auf dem Wege der indirecten 
Steuern Hilfe zu ſchaffen, aber taſten Sie nicht zu ſehr an das feſte Ge⸗ 
bäude unſerer directen Beſteuerung in Preußen! Iſt aber nicht nach der 
Richtung hin, wie Sie ſie wollen, ſchon eine Entwicklung erfolgt? Wir be⸗ 
18865 heute in Preußen weniger an directen Staatsſteuern als im Jahre 
820. Wir haben 1820, alſo nachdem dieſe Reform durchgeſetzt war, an 
indirecten Steuern 6,4 M. und an directen Steuern 5 M. pro Kopf der 
Bevölkerung bezahlt und erheben jetzt an indirecten Steuern 8,20 per Kopf 
und 5,5 M. an directen Steuern. Die indirecten Steuern ſind alſo von 
6,4 M. auf 8,20 M. geſtiegen und die directen find abſolut gleich geblieben. 
Angeſichts dieſer Thatſache iſt es doch richtig, daß wir ei ſehr viel 
weniger an directen Staatsſteuern bezahlen als damals. er Geldwerth 
iſt ſchon ein vollkommen anderer. Wir geben ferner vom Staatshaushalts⸗ 
etat 37 Millionen an die Communalverbände — wohl auch aus dem 
Steuerfonds. Wenn man das noch abzieht, ſo kommt man abſolnt unter 
die Ziffern von 1820. Alſo die Behauptung, daß die directen Staats⸗ 
ſteuern eine unerträgliche Höhe erreicht haben, iſt durchaus falſch, was in 
die Höhe gegangen iſt, das find die Communalſteuern. (Lachen rechts.) 
rankreich, welches uns immer als das Ideal unſerer zukünftigen Wirth⸗ 
chaftspolitik angeführt wird, erhebt an directen Steuern das Doppelte wie 
Preußen, nämlich 10 M. pro Kopf. Allerdings erhebt es 43 M. an in⸗ 
directen Steuern pro Kopf. (Hört! Hört! rechts.) Aber das franzöſiſche 
Budget für 1878 hat auch eine Ausgabe von 2781 Mill. Fres., und davon 
werden 1188 Millionen blos für die Tilgung und Verzinſung der Staats⸗ 


ch] ſchulden gegeben, während wir eine kaum nennenswerthe Staatsſchuld haben 


ir haben einen Immobilienſtempel von 1 Procent, über den die Grund⸗ 
beſitzer klagen, und mit Recht, in Frankreich zahlt man dagegen 5 Procent- 
Auch England hat piele indirecte Steuern, es kommen dort 35 Mark auf 
den Kopf der Bevölkerung, aber England muß auch zur Verzinſung und 
Tilgung ſeiner Schuld 600 Millionen Mark jährlich 1 So 1 55 
wir geneigt ſind, die indirecten Steuern auf gewiſſen Gebieten zu vermeh⸗ 
ren, ſo wäre es doch der verhängnißvollſte Fehler, die Zukunft und Finanz⸗ 
gebahrung des Deutſchen Reiches lediglich auf indirecte Steuern zu grün⸗ 
den, noch verhängnißvoller aber, wenn man die ganze Finanzgebahrung 
der einzelnen Staaten und noch mehr der Communen daran knüpfte. Man 
würde dann in guten Zeiten Ueberſchüſſe haben, ſie auf die einzelnen 
Staaten und Communen vertheilen, Wohlfahrtsintereſſen verfolgen, daß es 
eine wahre Freude wäre und das regelmäßige Budget anſchwellen laſſen. 
In den Zeiten der Noth aber wird man doch wieder auf die directe, einzig 
A Steuer zurückgreifen, in einer Zeit, wo die Bevölkerung dann 
nicht im Stande ift, den Forderungen gemäß zu ſteuern. Auch in dieſer 
Beziehung iſt unfere Aufgabe: Geduld und Maßhalten! Ich hoſſe, daß 
wir die geſtern vom Abg. Lucius angedeutete Verſtändigung finden werden. 
Die nächſte Zeit ſtellt allerdings ſtrenge und ſchwere Forderungen an un⸗ 
ſeren Patriotismus, aber wir erwarten von Ihnen (nach rechts), daß Sie 
auch ſich Selbſtverleugnung auferlegen und nicht diejenigen Rechte, nu 
werden, die unſere Verfaßung uns garantirt, jene glorreiche, uns wirklich 
zum Wohl und Gedeihen gereichende Steuerverfaſſung, welche in ſchweren 
eiten der Noth von einem erleuchteten Könige und einem erleuchteten 
taatsmanne in Preußen geſchaffen worden iſt. (Lebhafter Beifall.) } 
Abg. v. Kardorff: Der Vorredner hat gegen früher eine weſentlich 
entgegenkommende Haltung namentlich in Bezug auf die Matriaularbeiträge 
eingenommen. Er hat ſeinen früheren Standpunkt in fo fern verlaſſen, 
als er für eine Modification derſelben durch indirecte Steuern eingetreten 
iſt. den ich die Nothwendigkeit einer Verſtändigung zwiſchen den ver⸗ 
ſchiedenen Parteien anerkenne, ſo kann ich doch die Richtigkeit der Schilde⸗ 
rung nicht zugeiteben, welche der Vorredner von dem preußiſchen directen 
Steuerſyſtem gegeben hat. Hat er denn auch einmal eine Rechnung dar⸗ 


über aufgeſtellt, wie viel dieſe directen Steuern incl. der directen Com⸗ 


munalſteuern betragen? Ich hoffe, daß es uns gelingen wird, die directen 
Staatsſteuern für die Communen nutzbar zu machen, ohne uns zu Fedde 
ciren, daß wir darauf zurückgreifen können in den Zeiten der Noth. enn 
das im Jahre 1820 möglich war, dann wird das ſtets der Fall ſein. 
können. Es giebt jetzt nur ein einziges Culturland, . 5 zu 
feinen indirecten Steuern gleichviel directe Steuern bezahlt wie Preußen. 
muß dem Vorredner gegenüber auch darauf hinweiſen, daß man durch 
übertriebene Sparſamkeit wirthſchaftliche We ich berbeiführen kann. In 
Bezug auf die Mahl⸗ und Schlachtſteuer ſtehe ich mit dem Vorredner auf 
demſelben Standpunkt und ich hoffe, daß wir niemals wieder eine derartige 
Verkehrserſchwerung einführen werden, die wir zum Glück der Nation bes 
feitigt haben. Ich muß aber zugeſtehen, daß die arbeitende Bevölleru 

von dieſer Aufhebung wenig Vortheil gehabt hat, und wenn dieſelbe dieſe 
Steuer ohne Druck ertragen hat, dann wird das gewiß der Fall ſein, wenn. 
die Laſt durch Getreidezölle an die Grenze gelegt wird. Die deutſche Nation 
hat bei den letzten Wahlen gezeigt, daß ſie die Anſicht des Abg. Richter 
über Beibehaltung der Matricularbeiträge nicht theilt, ſondern daß fie eine 


fl Beleitigung derſelben unter den conſtitutionellen Garantien will, wie fi 


jetzt im preußiſchen Abgeordnetenhauſe vereinbart find. a 
Der Abg. 


Steuerrn aufbringen könne, wenn es erſt durch Schutzzölle arm gemacht 


das im Verhältniß zu 


ichter jest, es ſei unmöglich, daß das Volk jo hohe indireete 


Sondern nur eine ſehr limitirte Silberausprägung 


. Es iſt doch eine ſtarke Fiction, wenn er glaubt, daß der 14jährige 

1 5 bei uns normale Zuſtände geſchaffen habe. Allerdings iſt der 

eibandel nicht unmittelbar und allein Schuld an unſerem wirthſchaftlichen 

othſtande, aber die Unrichtigkeit der eben angeführten Behauptung des 
Abgeordneten Richter wird aus folgender Erwägung klar. Frankreich lebte 
nach dem Kriege gewiß in finanziellen Bedrängniſſen und dabei hatte es 
ein Schutzzollſyſtem, das faſt an Probibitiof ſtem grenzt. Wenn alſo dieſes 
Syſtem zu einer Verarmung des Volkes führte, dann würde Frankreich 
feine indirecten Steuern nicht haben zu der Höbe bringen können, welche 
der Abg. Rickert angegeben hat. Meine amerikaniſchen Freunde verſehen 
mich mit der geſammten einſchlägigen Literatur über die dortige Kriſis. 
Dieſelbe reſultirt allerdings aus denſelben Urſachen wie bei uns, aus der 
u ſchnellen Entwickelung des Eiſenbahnweſens und der Ueberſpeculation. 

ber Amerika litt nach dem Seeeſſionskriege unter einer koloſſalen Kriegs: 
ſchuld, die Productionsverhältniſſe der Hälfte des Landes waren durch die 
Abſchaffung der Sklaverei auf den Kopf geſtellt, und hauptſächlich iſt an 
der dortigen Kriſis die Währungskriſis Schuld, der unvermittelte Uebergang 
zur Goldwährung, der Amerika ſogar genötbigt hat, um ſeine Baarzahlungen 
rechtzeitig aufnehmen zu können, theilweiſe zur Silberwährung zurückzukehren. 
Daran war nicht Schuld, wie der Abg. Bamberger meinte, der Einfluß der 
Silberminenbeſitzer auf den amerikaniſchen Senat. Ich propbezeie, daß 
heut über ein Jahr die amerikaniſche Kriſis beſeitigt ſein wird, die unſere 
aber nicht, wenn wir nicht unſere Zoll⸗ und Handelspolitik ändern. 

Der Abg. Richter meinte, daß 70 Millionen Zölle einer Mehrhelaſtung 
von 700 Mallionen entſprechen würde. Das it falſch! Die National⸗ 
ökonomie iſt keine exacte Wiſſenſchaft wie die Mathematik und dieſe Art 
von Berechnung iſt nach keinem Syſtem richtig. Wird bei einem Getreide⸗ 
zoll von 25 bis 50 Pf. ſofort das geſammte Getreide um dieſen Betrag 
erhöht? Nein. Neun Zehntel des geſammten Getreideverbrauchs wird in 
einer Productionsweiſe nicht alterirt, nur ein 1 515 wird vertbeuert. 

as kann doch auf den Geſammtpreis keinen Einfluß ausüben. Die Ver 
theuerung der Rohproducte ſteht nicht entfernt im Verhältniß zur Auflage 
Nun ſagt der Abg. Richter, wenn die Producte durch die Steuern nicht ver⸗ 
theuert werden, was nützen dann die Steuern dem Lande? Erſtens dienen 
die Einkünfte aus dem Getreidezoll zur Entlaſtung der directen Steuern, 
weitens giebt er namentlich den kleinen Landwirthen an den öſtlichen 
Grenzen einen Vorſprung auf dem inneren Markt, ſo daß ſie durch die 
Concurrenz des ausländiſchen Getreides nicht gezwungen werden können 
1% bis 2 Mark unter der Notirung zu verkaufen, drittens iſt der Getreide⸗ 
zoll eine wirkſame Waffe gegen die Differentialzölle und endlich 
iſt er, wie die Auslaſſungen der ruſſiſchen und öſterreichiſchen 
reſſe über dieſen Gegenſtand beweiſen, ein gutes Kampfmittel beim Ab⸗ 
luß von Handelsverträgen. Dieſe Frage iſt auch noch nicht wiſſenſchaftlich 
abgeſchloſſen, wie Sie immer behaupten. Ich erinnere Sie an die ent⸗ 
gegengeſetzte neuere Literatur in England. Sie führt den Satz aus, wenn 
die Landwirthſchaft durch Steuern im Verhältuiß zu andern Ländern ge⸗ 
drückt iſt, dann hat ſie Anſpruch auf den Schutz ihrer Production. Leo 
hat den Satz aufgeſtellt, die Nationen, welche nicht mehr ihr eigenes Ge⸗ 
treide und Eiſen produciren, gehen direct dem Untergang entgegen. Roſcher 
ſagt, daß ein ausreichender Getreidebau für die politiſche Sicherheit eines 
Landes erforderlich ſei. f 5 y ; : 

Die Anführung von Ziffern in wirthſchaftlichen Fragen iſt für jene 
Seite gefährlich, denn damit erkennen Sie auch die ungünſtigen Zahlen 
unſerer Handelsunterbilanz während unſerer Freihandelsperiode an. Wenn 
auch eine ſolche nicht an und für ſich gefährlich iſt, jo führt fie doch in 
Permanenz zu wirthſchaftlichen Zuſtänden, wie ſie augenblicklich bei uns 

errſchen, und die Erfolge einer dauernden Handelsbilanz ſehen Sie an 
ankreich. Auf die politiſchen Ausführungen des Abgeordneten Richter 
gehe ich nicht ein. Der Reichskanzler hat hinlänglich und oft hewieſen, und 
namentlich auch durch die letzten A e im preußiſchen Abgeordneten⸗ 
auſe, daß die parlamentariſche Freiheit erhalten und nicht die Grundlagen 
einer Schöpfung ſeit 1866 zerſtören will. Ich weiß auch nicht, ob der 
bg. Richter als Reichskanzler ſeine Collegen beſſer behandeln wird, als 
der deshalb von ihm getadelte Fürſt Bismarck. Dem Geh. Rath Huber bin 
ich dankbar für den Nachweis, daß es ſich bei unſerer Zucker⸗ und Brannt⸗ 
weinſteuer in keiner Weiſe um Exportprämien handelt. Wir ſtehen vor 
einer ereignißvollen Zeit: die wirthſchaftliche Reform iſt noch von größerer 
Bedeutung als die finanzielle, weil ſie die Wohlfahrt und Einigkeit des 
Landes zu ſtärken beſtimmt iſt. Nach den Ausfuhrungen der Abgg. 
v. Benda und Rickert werden wir Einigungspunkte finden, um dem jetzigen 
Zuſtande der Matricularbeträge ein Ende zu machen. (Beifall rechts.) 

Abg. Dr. Bamberger: Der Vorredner hat ſich daranf berufen, Deutſch⸗ 
land ſei in den ſogenanuten Nothſtand in Folge des Syſtems des Frei⸗ 
handels gekommen. Er bat hierbei etwas als zugeſtanden angenommen, 
was entſchieden beſtritten wird. Seit wann iſt denn Deutſchland ein Land 
mit Freihandelspolitik? Meines Wiſſens haben wir einen ſehr wohlbeſetzten 
Tarif, an dem in den letzten 15 Jahren außerordentlich wenig geändert iſt. 
Der Ausgangspunkt unſers heutigen Streites iſt ja formulirt worden. Ich 
will mich nicht auf die Stelle berufen, an der er formulirt worden iſt, denn 
wenn wir auch vollkommen berechtigt wären, eine Thronrede zu discutiren, 
ſo glaube ich doch, daß es den Gefühlen des Hauſes beſſer entſpricht, davon 
abzuſehen, und ich darf dies um jo eher, als die dort ausgeſprochene An⸗ 
ſicht auch die Fundamentalanſicht des Reichskanzlers iſt. Ich werde alſo 
nur von der letzteren ſprechen. Dieſelbe geht davon aus, daß wir Unrecht 
gethan hätten, ſeit 1865 ändernd in unſern Tarif einzugreifen. Ich wünſchte, 
Daß der Reichskanzler, bevor er dieſen Ausspruch that, einen Blick in den 
Tarif geworfen und deſſen Sätze mit dem Preiſe, den die zu verzollenden 

Waaren damals hatten und beute haben, perglichen hätte. Vielleicht hätte 
er ſein Urtheil modificirt. Der Roheiſenzoll betrug 1865 10 Sgr., das iſt 
nach damaligem Werthe 26 pCt., nach dem heutigen 33 pCt. Die Se 
bahnſchienen bezahlten 134 Thlr., das repräſentirte damals ſchon einen Zoll 
von 42 pCt. des Werthed. Geſchmiedetes Eiſen trug 50 pCt., fagonnirtes 
Eiſen 42 pCt., Eiſen⸗, Stahl⸗ und Weißblech 40 pCt., roh geſchmiedete 
Waaren 60 pCt., feine Eiſen⸗ und Stahlwaaren 40 pCt. Zoll. Dieſe Zahlen 
ſind dem bekannten Werke von Bienengräber entnommen. Kann hiernach 
noch Jemand ag daß das Deutſche Reich bei jenen exorbitanten 
Zöllen beharren ſollte, insbeſondere nach den gegenwärtigen Preisminderun⸗ 
gen? Ueberdies wird Niemand im Ernſt behaupten können, daß wir allein 
uns damals von jener Politik der Handelsverträge hätten ausſchließen follen, 
die von 1862 bis zum Ende der 60er Jahre ganz Europa zu einem gemein⸗ 
ſamen Austauſchbund machte. j 

Der Abg. v. Kardorff iſt fo gütig, bann eſtehen, daß der Nothſtand nicht 
allein der Freihandelspolitik zuzuſchreiben ſei. Von Amerika ſprechend, hat 
ex bemerkt, daß dort andere Gründe maßgebend geweſen ſind, als bei uns. 
Seine Auseinanderſetzung über Silber⸗, Gold⸗ und Papierwährung mit 
Oe auf die Kriſis habe ich nicht verſtanden, da meines Wiſſens die 
Silberwährung in Amerika noch nicht e rt iſt, vielmehr faktiſch die 
Goldwährung beſteht. Geſetzlich iſt dort 1873 beſchloſſen worden, am Iſten 
. 1879 die Metallzahlung wieder aufzunehmen, ohne jede nähere 

eſtimmung, ob Gold oder Silber. Niemand bezweifelte damals daß⸗ die 
Wiederaufnahme der Baarzahlung nur die Zahlung in Gold bedeute. 
Erſt in ſpäterer Zeit kam eine Bewegung zu Gunſten der Silberwährung, 
aber troß des ofliciell documentirten Cinfluſſes, den die Beſitzer der Silber⸗ 
minen in Form der Bankbill ausübten und trotz der vielfältigſten ſonſtigen 
Anſtrengungen hat ſich Amerika nicht zur Silberwährung entſchließen können, 
N egenüber einer unlimi⸗ 
Arten Goldausprägung eingeführt und dieſe erſtere iſt nicht einmal praktiſch 
Thatſache geworden, denn ſeit dem 1. Janu ar d. J. iſt durch die freie 
Selbſtbeſtimmung der Amerikaner ſogar eine Emancipation von dem Reſte 
der Silberwährung eingetreten, der in der Geſetzgebung noch lag, denn 
ämmtliche maßgebende Banken trafen ein Uebereinkommen, demgemäß über⸗ 
aupt kein Silberdepot mehr Roten annabm, die Silberwährung faktiſch 
eliminirte und zur reinen Goldzablung überging. Augenblicklich exiſtirt in 
Amerika nur die praktiſche Goldwährung. „(Hört! Hört!) Alſo von der 
Silberwährung iſt in Amerila ebenſowenig die Rede wie bei uns vom Frei⸗ 

ndel. In der ganzen Welt herrſcht dieſelbe Kriſis in verſchiedenen Ab: 
tufungen, über die wir uns en 0 Im gelobten Frankreich, das für 

mich das Ideal eines ſchutzzöllneriſchen Landes iſt, iſt im November 1877 

eine Enquetecommiſſion niedergeſetzt worden mit der ausdrücklichen Aufgabe, 
u unterſuchen, woher der Nothſtand des Landes komme und ob ihm im 
ege der Tarifgeſezgebung abzuhelfen ſei. Dieſes Argument iſt von den 

Geſinnungsgenoſſen des Herrn v. Kardorff in Frankreich ausgegangen, — 

und er wird es deshalb wohl gelten laſſen, — die ſagten, Fran reich ſei 
noch nicht genug durch Zölle geſchützt und es ſolle durch die Commiſſion 
blos unterſucht werden, inwiefern durch höhere Zölle geholfen werden könne. 

Von Schweden und Norwegen Fi bekannt. daß dort eine Kriſis geherrſcht 
Bei welche das Land in unendlich mehr verheerender Weiſe herabgebracht 
at, als bei uns davon die Rede ſein kann. (Lachen rechts.) Von der 
Schweiz ie es nicht minder bekannt, daß der Ruin viel ſtärker eingegriffen 
at, als bei uns. Von England braucht man nicht zu reden. Wo ſſt ein 
and, welches nicht auf dieſe Weiſe berührt worden iſt? Nun denken die 
Herren aber gar nicht mehr daran, daß Kriſen doch wahrlich nichts Neues 
mehr in der Welt find. Nach Herrn v. Kardorff exiſtirt ja praktiſch eigentlich 


* 
1 


nur in gewiſſen Theilen der Welt erft feit 1845—46 der Freihandel, ſeit⸗ 
dem in England die Bewegung ‚gegen die Korngeſetze ſtattfand. Bis in 
die Zeiten der Medicäer geben die Kriſen zurück, als Italien der Sitz eines 
großen Bank⸗ und Handels⸗Emporiums war. Sie erſtreckte ſich damals bis 
nach England und den Niederlanden. Sind jetzt darin alle Länder ſoli⸗ 
dariſch, ſo müſſen wir dieſe Nachtheile der Civiliſation mit in den Kauf 
nehmen. Seit 1720, der Law'ſchen Epoche in Frankreich, eines Mannes, 
der nach Analogie mancher Leute, die wir jetzt kennen, auch behauptete, er 
beſitze die Kenntniß, ein Land im Handumdrehen glücklich zu machen, hat 
ſich die Kriſis in regelmäßigen Epochen wiederholt. Ich möchte dem Abg. 
v. Kardorff empfehlen, einmal eine Geſchichte der 5 zu ſtudiren. Von 
Freihandel war aber in jener Zeit keine Spur. enn man ſagt, daß 
Frankreich reich geworden iſt, weil es einen Schutzzoll hat, ſo iſt das eine 
Argumentation, die mir noch auf keinem Gebiete des menſchlichen Denkens 
vorgekommen iſt. Ich könnte ebenſo behaupten, daß die Franzoſen bei 
Sedan geſchlagen wurden, weil ſie Schutzzoll haben. Ein anderer Zu⸗ 
ſanmenpang beſteht in der Sache durchaus nicht. Frankreich hat eine viel 
ältere Civiliſation, als wir. Paris hatte 150,000 Einwohner und eine 
berühmte Univerſität, als Berlin noch ein unbekanntes Fiſcherdorf war. 
Konnten wir unter viel ungünſtigeren klimatiſchen und Bodenverhältniſſen 
beg u des dreißigjährigen Krieges, dieſelbe Stufe der Civiliſation er: 
reichen 

Wie wollen Sie bei Frankreich die zahlloſen Bedingungen für die Ent⸗ 
wickelung einer langjährigen Civilifation nichts gelten laſſen und Frank⸗ 
reichs Wohlſtand allein feiner Zollpolitik zuſchreiben, durch die es ſich erſt 
in den letzten 30—40 Jahren einigermaßen von anderen Ländern unter⸗ 
ſcheidet? Dieſe Art des Raiſonnements hält doch wirklich keine Minute der 
Discuffion aus: Man hat uns vorgeworfen, daß wir im Gegenſatz zu 
Frankreich, während wir Stabilität in der Zollpolitik verlangen, am meiſten 
gegen dieſelben geſündigt hätten. Kein vernünftiger Menſch wird von einem 

olk eine ſolche Stabilität der Wirthſchaftspolitik verlangen, daß abſolnt 
keine Veränderung derſelben angenommen wird, während die Production 
und der Verkehr ſich beſtändig verändert. Der Abg. b. Kardorff würde als 
der erſte einer ſolchen Beſtimmung opponiren. Was iſt unter Stabilität 
der Handelsverträge m verſtehen? Zunächſt ſichern Sie uns dagegen, daß 
fremde Länder ungünſtigere Bedingungen einführen als die zur Sei des 
Vertragsabſchluſſes exiſtirenden. Der Sinn der Stabilität liegt im Uebrigen 
darin, daß wir uns klar werden über die Richtung unſerer Handelspolitik. 
Das hat auch Frankreich in den Fundamentalartikeln ſeiner Muſterhandels⸗ 
verträge ausgeſprochen. Den in dieſen Verträgen ihm zuſte henden Zoll⸗ 
maximalſatz von 30 Procent vom Werth hat es nur in den wenigſten Fällen 
feſtgehalten. Will man ſchutzzöllneriſch ſein, fo darf man keine Verträge 
abſchließen. Will man aber Handelsverträge abſchließen, ſo muß man ſich 
klar ſein, daß der Werth derſelben in der Erleichterung des Austauſches 
liegt, die man allmälig fördern will. Diefe conſervative Stabilität haben 
wir nie verletzt. Man wirft uns vor, wir hätten mit der Herabſetzung der 
4 den ganzen Sturm in Deutſchland entfeſſelt. Ich würde mich 
als Schutzzöllner ſehr hüten, im Reichstage dieſes zweiſchneidige Argument 
zu gebrauchen. Es iſt ja leicht zu behaupten, man habe Recht gehabt, wenn 
darauf nicht die Probe der Erfahrung gemacht worden iſt, denn man ſieht 
die Schattenſeiten erſt in der Praxis. 

Eine gleiche Beweisführung war die des Abg. Richter dahin, daß, wenn 
wir ihm gefolgt wären und nicht immer feine Politik unterſtützt hätten, auch 
jetzt feine uns feindliche Zollpolitik nicht eine ſolche Autorität im Lande ge⸗ 
babt hätte. Mit ſolchem Plusquamperfectum Conjunctivi (Heiterkeit) kann 
man na beweiſen. Die Herren Eiſeninduſtriellen find durch ihre impo⸗ 
nirende Induſtrie mit ihren unendlichen Verzweigungen und durch ihre 
Geſchicklichkeit jo günſtig geſtellt, daß es vielleicht klug gerechnet wäre, ſich 
nicht mit ihnen zu verfeinden, aber ein armer Volksvertreter enen 
kann nicht immer diplomatiſiren; deshalb haben wir nur unſere Kenntni 
der Dinge, unſere Pflicht und unſer Gewiſſen den Ausſchlag geben laſſen. 
Wenn wirklich die Agitation der Eiſeninduſtriellen Schuld daran iſt, daß 
unſere ganze Zoll⸗ und Handelspolitik auf den Kopf geſtellt werden ſoll, ſo 
möchte ich nicht die Fan en in Zukunft dafür tragen. (Sehr richtig!) 
Im Jahre 1873, als wir den großen Fehler begangen haben ſollen, führte 
einer ihrer bedeutendſten Redner aus, daß es ſtreitig, wann die Eiſenzölle 
zweckmäßig aufgehoben werden, daß ſie aber aufgehoben werden 
müſſen, darüber berrſche keine Meinungs ⸗Verſchiedenheit. 12 865 
Redner war der Abgeordnete Hammacher (Heiterkeit ). enn dieſer 
fo bewanderte Herr meint, die Eiſenzölle ſeien principiell verurtheilt, ſie 
müßten mit der Zeit fallen, ſo kann unſer Fehler doch nicht ſo groß ſein, 
wenn wir ſie ein paar Jahre früher beſeitigen. Wenn wir die hohen Eiſen⸗ 
ölle von 1865 behalten hätten, was würde dann 1871 bis 1873 geſchehen 
kein? Damals kannte man nur eine Klage, man müſſe auf Effectuirung der 
Beſtellungen auf Eiſenſchienen und Locomotiven unendliche Zeit warten. 
Man ging Ina Ausland und ſteigerte dadurch die Production in jener ent» 
ſetzlichen Weiſe, die jetzt als Nothſtand behauptet wird. Hätten wir damals 
die bohen Eiſenzölle noch gehabt, fo würde die Ueberprodction noch viel 
ſtärker geweſen Kin, der Rückſchlag noch viel ſtärker. 

Die Einführung von Getreide⸗ und Viehzöllen iſt ein Novum und noch 
vor kurzer Zeit — Herrn v. Kardorff will ich eine Ausnahme geſtatten — 
dachte noch Niemand an ſolche Zölle, das beweiſt eine Aeußerung des 
jetzigen Miniſters Friedenthal. Man ſoll nichts für unmöglich halten, dafür 
haben wir erſt neulich einen Beweis gehabt. Welchem Umſchwunge haben 
wir es zu verdanken, daß über Nacht ſich die Phyſiognomien der deutſchen 
Regierungen umgeſtalteten? Früher ſagte immer die Eiſeninduſtrie, helft 
uns nur unſere Producte ſchützen, dann iſt der Wohlſtand des Ackerbaues 
ud eſchützt, weil die Proſperität des Gewerbes den Abſatz der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Producte ſichert. Da kam die e agrariſche Drmenung, 
vertreten durch Männer, die zugleich die Liberalen und die Politik des 
Reichskanzlers bekämpften. Ein Theil dieſer Agrarier iſt noch jest wegen 
Anklagen, die mit ihren Angriffen auf die Politik des Reichskanzlers in 
Verbindung ſe re im Auslande. Dieſe Agrarier erfanden das Necept, 
das jetzt in die Praxis überſetzt werden ſoll; ihre Politik iſt die jetzige der 
Reichsregierung; ich ſage nicht mehr des Reichskanzlers, denn ich muß 
annehmen, daß die vereinigten Bundesſtaaten auch mit ihm neuerer Weber: 
zeugung geworden find. Wir haben zwar bis jetzt keine Erklärung darüber, 
ob die Handelspolitik von 1865 bis 1878, welche die Mehrzahl der einzelnen 
Bundesſtaaten für gut hielt, auch eines Morgens, als die erſten Miniſter 
dieſer Staaten aufwachten, von ihnen für übel befunden wurde. (Heiter- 
keit.) Die Aufſchlüſſe bezüglich der Selbſtſtändigkeit des Denkens und 
auc der einzelnen Bundesſtaaten werden jedenfalls ſehr intereſſant 
ein. (Sehr gut!) Die Agrarier ſagten: die Induſtrie ſchützen nützt nur 
wenig, denn ſie ift der viel weniger leidende Theil des Landes. Sie er⸗ 
öffneten ihren Feldzug gegen den kosmopolitiſchen Handel und wollten vor⸗ 
zugsweiſe den Ackerbau und den Grundbeſitz geſchützt haben. Anfangs 


verlachte man dieſes kleine Häuflein Oppoſttioneller, aber ſeitdem die] Sch 


officielle Reichspolitik ſich auf die Seite dieſer Bewegung geſtellt hat, iſt ſie 

1 enormen Bert ſiegreich geworden. 5 
Den Streit zwi c 0 i 

Sache, aber einer von beiden wird betrogen werden, denn gleichzeitig beide 


durch Zölle ſchützen wollen, heißt die Zölle vollſtändig neutraliſiren. Bei 


allen hier angeführten Exempeln 


n öre ich blos Worte, aber keinen Inhalt; 
verba sunt, praeterea nihil, 


inerſeits ſoll der Zoll auf Getreide den 


Preis der Waaren nicht erhöhen, zugleich aber follen die Steuerlaſten der 
Agricultur abgenommen werden mittelſt der Preiserhöhungen, welche die 


Done berbeibringen, und darum foll der kleine und große Zoll auch die 
iſenbahnpolitik paralyſiren und dafür ſorgen, daß billige Durchfuhrmittel 
der Eiſenbahnen beſeitigt werden, indem er an die Stelle der 
durch Differential⸗Tarife tritt. Dann gehen Sie doch lieber direct auf das 
Ziel los und finden Sie, daß die Landwirthſchaft zu ſtark beſteuert iſt, 1 
nehmen Sie ihr die Steuer ab, dann wiſſen wir, um was es ſich handelt, 
und wir und die Landwirthe werden nicht betrogen; letzteres iſt ſehr zu 
fürchten. Oder wollen Sie dies Be das etwas von der Quadratur 
des Zirkels an ſich hat — nämlich die Eiſenbahnen fo zu organifiren, daß 
ſie mit mathematiſcher Genauigkeit durchs ganze Land jeden Artikel zu jeder 
zeit mit denſelben Bedingungen transportiren — durch Beſeitigung ider 
ifferentialtarife löſen, jo thun Sie es. Die Argumentation v. Kardorffs 
aber, die alte Politik, Getreidezölle als bei den hohen Transportkoſten über⸗ 
üſſig nicht einzuführen, ſei jetzt hinfällig, da wir Eiſenhahnen hätten, die 
ührt uns zu des Pudels Kern, daß nämlich der ganze Verkehr vom Uebel 
ei. (Sehr richtig! links.) Dann müßten wir die Eiſenbahnen ſelbſt ab⸗ 
ſchaffen, das wäre die Logik der Sache. (Obo! rechts.) Nachdem man im 
Deutſchen Reiche mit einem Anfluge von Ernſt davon ſprach, daß man an 
das Verbot der Durchfuhr mit Eiſenbahnen denke, wird auch unzweifelhaft 
von Wiederherſtellung des Stapelverkehrs die Rede ſein. Eines il ſo wider⸗ 
ſinnig wie das andere. 
och por einem Jahre hat der Reichstag 10 Millionen Mark für die 
Gotthardtbahn bewilligt, und das militäriſche Intereſſe kam bier nicht allein 
in Betracht. Wir haben auch die deutſchen Eiſenbahnen durch einen Ver⸗ 
trag veranlaßt, 8 bis 10 Millionen Mark zu dieſer Bahn im Verkehrs⸗ 
Intereſſe zu geben, gerade wegen der durchgehenden Linien, um den großen 
Transport durch Deutſchland und von Deutschland nach anderen Ländern 


en Ackerbau und Induſtrie auszufechten, iſt nicht meine 


ergütung 


— F 


u führen. Wollten wir alſo die Durchfuhr durch Deuiſchland berbi „ 
o müßten wir zunächſt den deutſchen Gelben pe 10 Rae mir 
e an der 


geben. Alle Verſuche, uns nachzuweiſen, wie man Zölle a 8 

errichten kann, greifen immer in jenen unendlichen Vorrath von ſophiſtiſchen 
Künſten zurück, an denen die Schutzpolitik ſehr reich iſt. Es handelt ſich 
immer darum, das Volk glücklich zu machen durch Beſteuerung und Der: 
theuerung, oder wie ein ſchutzzöllneriſches Blatt in der erſten Wala e 
nach dem Briefe vom 15. December es ausdrückte, Deutſchland glücklich zu 
machen, indem der Reichskanzler ſeine Pandorabüchſe über daſſelbe aus: 
ſchuttet. (Heiterkeit. Herr von Kardorff und Stumm haben geſagt, die 
Geheimhaltung der Verhandlungen der verſchiedenen Commiſſtonen fei nöthig, 
um der Speculation keinen Raum zu laſſen. Wohin die Eiſen⸗ und Tarif 
Commiſſion ſteuerten, konnte man aus der Zuſammenſetzung erkennen, dazu 
brauchte man keine Spione; die Anträge kennt man ja und die Zuſammen⸗ 
ſetzung ſicherte deren Annahme. Kupfer z. B. wird in e in ge⸗ 
ringerer Quantität producirt als erportirt; die Meſſing⸗ und Kupferinduſtrie 
bezieht ihr Rohmaterial aus dem Auslande und nur ein einziges Werk in 
Deutſchland iſt bei der Erhöhung des Preiſes intereſſirt. (Ruf: Namen.) 
Ich weiß es, und wenn es ſich darum handelte, die Sache für die Specu⸗ 
lation zu perwerthen, würde dies leicht ſein. Es muß alſo befremden, 
wenn ein Zoll auf Kupfer eingeführt wird. Aber die Speculation bewegt 
ſich in anderer Richtung. Die Eiſeninduſtrie iſt durch ihre Verſchwiſterung 
mit der Börſe fo mächtig, ein großer Theil der Aetien von Eiſeninduſtrie⸗ 
Geſellſchaften befindet ſich noch unverwerthbar in den Händen von Inter⸗ 


eſſenten. 2 
eit iſt in Deutſchland ſo viel die Rede von Erhöhung der 


Seit dieſer 
lee: In Briefen vom Auslande hat man mich oft gefragt, ob die 
Eiſenzölle wirklich erhöht werden ſollen und ob es rathſam ſei, in Eiſen⸗ 
und Bergwerks⸗Actien zu ſpeculiren? Ich habe mir eine Menge 1 
aus Börſenberichten gemacht, in denen es immer heißt: Heute in Folge der 
Nachricht, daß Eiſenzölle Ausſicht auf Einführung haben, ſind Laura⸗Actien 
geſtiegen. Dieſe Laura ift nicht unbekannt. (Heiterkeit.) Ou est la femme? 
gilt auch hier. Ich will dieſe Gelegenheit benutzen, um einigen Freunden 
des Herrn von Kardorff einen Dienſt zu thun; er iſt ſchon oft in der 
Preſſe ſtürmiſch und in nicht ſehr geziemender Weiſe verlangt worden. In 
den Verhandlungen über den öſterreichiſchen Handelsvertrag habe ich an⸗ 
geführt, daß die „Nordd. Allg. Ztg.“ und die „Poſt“ ein Pamphlet ver⸗ 
breitet hätten, in dem darauf angeſpielt ſei, daß deutſche Freihändler durch 
Emiſſäre Englands beſtochen worden ſeien. Der Abg. von Kardorff hat 
darauf Gelegenheit genommen, zu erwidern, daß in der Beilage der „Nordd. 
Allg. Ztg.“ ein Paſſus geſtanden habe, der in dieſem Sinne gedeutet werden 
könnte; aber zur Rechtfertigung der „Poſt“ hat er hinzugeſetzt, die „Post 
babe den Paſſus abſichtlich unterdrückt. Ich hahe keine Gelegenheit, dies 
anzuerkennen, ich bin aber dazu bereit. Mein Fehler war der, daß ich, 
nachdem ich an einem Tage die „Poſt“ und die „Nordd. Allg. Ztg.“ bes 
kommen habe, eine Beilage erhielt, die ſich als Beiblatt der „dolkswirth⸗ 
ſchaftlichen Correſpondenz“ charalteriſirt; ich ſchloß aus demſelben Tenor 
und Umfange, daß es derſelbe Artikel ſei. 

„Ich möchte zugeben, daß die Herren ſich correct benommen haben, be⸗ 
leidigt können ſie ſich erft fühlen, wenn fie zugeben, daß die „Norddeutſche 
Allgemeine Zeitung“ etwas gethan hätte, deſſen ſich ein ordentlicher Menſch 
ſchämen müßte; das werden ſie auch nicht thun, und das behaupte ich auch 
nicht, folglich glaube ich nicht in der Lage zu ſein, eine Beleidigung zu 
widerrufen; die Thatſache erkenne ich vollkommen an, aber deswegen hat 
es auch nicht an Angriffen gefehlt. Mit welchen Bezeichnungen ſind wir nicht 
unverſchont geblieben! Vaterlandsloſe Händler, Exporteure, Makler (Heiter- 
keit). Ich hätte gedacht, ſeitdem wir den 805 Makler in Sachen euro⸗ 
päiſcher Politik kennen gelernt haben, ſei das Gewerbe nicht mehr jo gan 
unehrlich, und auf dieſe Weife hat ſich die Polemik gegen die ganze Seeküſte, 
gegen die großen Hanſeſtädte und Seehäfen der Oſtſee erſtreckt. Dieſer 
Stand der deutſchen Nation ſoll auf weniger Ehrenfeſtigkeit und Achtung 
Anſpruch haben, als andere Berufszweige! Und doch waren zur Zeit, als 
das Deutſche Reich ins Leben gerufen wurde, nirgends begeiſtertere An⸗ 
hänger Bismarcks, als in den See⸗ und Handelsſtädten. Warum 11 105 
wir Schiffe nach den Samoa⸗Inſeln, wenn der Handel ein fo verächtliches 
Gewerbe iſt, das hinter den anderen zurückgeſetzt zu werden verdient? Es 
iſt die Logik der Thatſachen, daß die Bevölkerung, bie dem Reiche am meiſten 
zugejauchzt hat und es an Patriotismus nicht bat fehlen laſſen, zurückgeſetzt 
und als verdächtig behandelt wird. Das hängt damit zuſammen, daß ſich 
das Reich überhaupt von den ſegensreichen Wegen abtebrt, die es am An⸗ 
fang ſeiner Schöpfung gegangen iſt. Ein Stand wird gegen den anderen 
aufgerufen, es ift ein Krieg aller Stände, bald iſt es die Induſtrie, bald 
der Handel, bald die Seeſchifffahrt, bald iſt es das, was der Abg. v. Kar⸗ 
dorff — ich weiß nicht, in welchem Sinne — als das Gewerbe der Zwiſchen⸗ 
händler bezeichnet. Ich möchte wiſſen, ob vielleicht dieſe letzte, mir ganz 
neue Kategorie in Zukunft zu erſetzen fein wird; man könnte vielleicht den 
999750 Seehandel durch ausgediente Unteroffiziere verſehen laſſen. (Oh! 
rechts! 

Wie wird jetzt in den Bundesſtaaten Zoll: und Handelspolitik getrieben? 
Früher Triumph, daß Deutſchland einig geworden, nur die gemeinfamen 
N 110 ſollen leitend fein; jetzt hören wir aus der geheimnißvollen Tarif⸗ 
commillton, daß ein Staat gegen Zoll auf Gerſte proteſtirt, weil bei ihm 
die Gerſte eine beſondere Bedeutung hat, der Palmlern ſoll ſogar vom Zoll 
befreit werden, weil ein kleiner Staat eine Seifenſabrik in fi birgt. Das 
iſt die Folge, wenn man den großen Standpunkt verläßt. Man kann ſich 
ſtreiten, ob bei einer einzelnen Induſtrie ein Schutz nöthig iſt, aber darüber 
muß man ſich doch klar ſein, ob das, was man thut, im Ganzen nach 
der Tendenz der Zeit richtig oder falſch iſt. Der Abg. von Kardorff hat es 
mir verübelt, daß ich a 


1 l ch den Schutzzoll „Zopf“ nannte; das war aller⸗ 
dings nicht galant, aber die Herren erkennen es om an, daß fie keine 
te überwundene Richtung 


eigentlichen Schutzzoͤllner be Daß dies eine a 
iſt, das beweiſt der neulich berathene Weltpoſtvertrag, der die neue Welt⸗ 
richtung zeigt, die der Erleichterung des Verkehrs und des Austauſches. 
Eine entgegengeſetzte Richtung iſt falſch. (Fürſt Bismarck iſt während 
der Rede in das Haus eingetreten.) Der Reichskanzler hat ſich wie⸗ 
derholt darüber beſchwert, daß nur die Schwierigkeiten, die wir Nach Politik 
bereitet, zu dem von uns beklagten Erfolg geführt hätten. Nachdem ich jetzt 
das Glück habe, ihn zum Zuhörer zu haben, muß ich an einen anderen Fall 
erinnern, in dem trotz unſerer Juſtimmung ein Erfolg nicht erzielt iſt, ich 
meine das Stellvertretungsgeſeß. Das ſollte eine große Action fein, ei 
N e neuen Organiſation mit heilſamer Wirkung. Wir haben na 
dem Wunſche des Reichskanzlers alle entgegenſtehenden Schranken weg⸗ 
geräumt, aber was iſt daraus geworden? 5 

Der Vicekanzler iſt ein ſehr ehrenwerther hoher Beamter, aber eine be⸗ 
deutende Aenderung in der 1 des Reſches bat er nicht herbeige⸗ 
führt. Wir ſuchen ſeit ſechs bis acht Monaten einen Schatzſecretär, der den 
lüffel zu der ganzen Organiſation in der Hand haben ſollte, aber er 
ſcheint bis heute noch nicht gefunden zu fein. Das muß voch ein eigen⸗ 
thümlicher Poſten ſein. Alſo alles das, was von Walen Widerſtand bes 
die Politik des Reichskanzlers geſagt worden it, iſt unbegründet. Mir haben 
ede Erweiterung, die man von uns verlangen konnte, gewährt. Wir ſind 
22 theilweiſe nicht alle mit gleicher Ueberzeugung auf den Gedanken ein⸗ 
egangen, daß die Matricularbeiträge zum größten Theil befeitigt werden 
önnen. Es ſcheint mir bedenklich, auf die Metapher, das Reich müſſe auf 
eigene Fuße geftellt werden, eine große Steuerreform 5 gründen. Wenn 
das Reich durch dieſe Reformen jetzt zu Männern und Parteien hingetrieben 
wird, die denen ganz entgegengeſeßt find, welche es gegründet und 0 lange 
die Reichsregierung geſtützt haben, dann wünſche ich von Herzen, daß für 
dieſe Beine des 1 ems auch der Boden noch exiſtiren moͤge, auf dem 


ſie ſtehen. (Beifall links.) 1 

0 Reichenſperger (Creſeld): Der Abg. Rickert hat nur mitgetheilt, 
was die einzelnen Großtaten für ihr Militär ausgeben, ohne aber zu 
Ipaen, ni ich dieſe Ausgaben zum Geſammtetat und zum Wohlſtand des 

andes ftellen. 

Damit alert die erſte Berathung des Etats. Perſönlich bemerkt Abg. 
Rickert, daß er nicht, wie v. Kardorff behauptet, gem Meinung in W daß 
auf die Matricularbeiträge geändert habe; ſchon 1877 habe ich erklärt, d 
ein Aufgeben der Matricularbeiträge ohne conſtitutionellen Erfah 
eine Verkümmerung des Etatsrechtes des Reichstages ſei. 

Abg. Richter (Hagen): Der Geh. Nath Huber hat die Sache fü dar⸗ 

eſtellt, als ob ich von einer Exportprämie auf Branntwein geſprochen hätte; 
0 abe nur vom Zucker geſprochen. Ich habe ferner nicht geſagt. daß der 
Reichskanzler das parlamentariſche Recht angriffe, ſondern nur, daß er bei 
rein fachlichen Angriffen ſich auf feine perſönliche Autorität berufe; das ſei 
das Gegentheil vom Parlamentarismus, eine Dictatur des Kanzlers ſei 
einem ſolchen Verhältniß vorzuziehen. Pr, 

Das Haus verweiſt 1 0 Den Anträgen der Abgg. Rickert und Nieper 
gemäß die ſchon bezeichneten Theile des Etats an die Budget⸗Commiſſton; 
der Reſt wird im Plenum weiter berathen werden. 

| Uhr. Nächſte Sitzung Dinstag 11 Uhr. (Strafgewalt des 
Reichstages.) 
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Berlin, 1. März. [Amtliches.] Se. Majeſtät der König hat der von 

S btberde a nenten zu Breslal 0 N enen Wah gen. 

Rechtsanwalt Juſtizrath Friedens burg daſelbſt als erſten Bürger⸗ 

eiſter ver Stadt Breslau, unter Verleihung des Titels „Ober⸗ 

ürger meiſter“ für dieſes Amt, ſowie den Stadtſyndicus Dickhuth 
ebendaſelbſt als zweiten Bürgermeiſter der genannten Stadt auf die 
geſetzliche zwölfjährige Amtsdauer beſtätigt. (Reichs⸗Anz.) 

Berlin, 1. März. [Aeußerungen des Reichskanzlers.] 
Das geſtrige parlamentariſche Diner beim Fürſten Bismarck unterſchied 
fi) von den früheren dadurch, daß die Geladenen beinahe ausſchließlich 
aus Reichstags⸗Abgeordneten beſtanden. Nach aufgehobener Tafel fand 
die übliche Nachtiſch⸗Converſation ſtatt, von welcher allerdings der 
Löwenantheil auf den Reichskanzler fiel. Er entwickelte abermals fein 
wirthſchaftliches Programm, welches in einigen Punkten beſondere Auf: 
merkſamkeit erregte. Es ſchien, daß der Kanzler ſich die Möglichkeit 
zur Annahme eines Compromiſſes offen halten laſſen wollte. Er be⸗ 
dauerte, daß er ſich die Grundlagen für die wirthſchaftlichen Reformen 
erſt ſpäter angeeignet, aber daran ſei jetzt nichts mehr zu ändern. 
Wie die Dinge liegen, würden die geſetzgeberiſchen Factoren der neuen 
Strömung Rechnung tragen müſſen. Delbrück wäre die geeignetſte 
Perſönlichkeit zur Vermittelung der Gegenſätze, wenn nicht frühere 
Verhältniſſe und Anſichten ihn beeinfluſſen möchten. Er (der Kanzler) 
müſſe ſich gefallen laſſen, wenn die Oppoſition — er nannte den 
Namen eines fortſchrittlichen Abgeordneten — ihn mit großer Vehe⸗ 
menz angreife. Sein Geſundheitszuſtand ertrage die Aufregung des 
Kampfes nicht, und er werde auch nicht auf die geſtrigen erneuten 
Beſchuldigungen antworten, aber ſchmerzlich berühre es ihn, wenn aus 
den Reihen der Freunde auf ihn geſchoſſen würde. Der Kanzler 
theilte ſeinen Gäſten mit, daß keine amtlichen Nachrichten über den 
Peſtausbruch in Petersburg eingetroffen ſeien. Die Abſchließung der 
Grenze werde jedenfalls mit ſchweren materiellen Benachtheiligungen 
für den allgemeinen Verkehr verbunden ſein. 

(J) Berlin, 2. Marz. [Aus der parlamentariſchen 
Soirée des Reichskanzlers.] In der geſtrigen parlamentariſchen 
Soirée des Reichskanzlers unterhielt ſich derſelbe längere Zeit mit dem 
Abg. von Putkammer (Frauſtadt), bekanntlich Appellationsgerichtsrath 
in Colmar. Gutem Vernehmen nach wurde die elſaßelothringiſche 
Conſtituirungsfrage, mit der ſich der Reichskanzler augenblicklich leb⸗ 
haft beſchäftigt, eingehend beſprochen. Später converſirte der Kanzler 
in derſelben Angelegenheit auch mit dem Abg. Schneegans und 
ſprach die Hoffnung aus, daß ſich der Landesausſchuß in einer die 
Reichsintereſſen wahrenden Weiſe ſchlüſſig machen werde. Er betonte, 
daß er es für wünſchenswerth halte, die Frage im Reichstage gründ⸗ 
lich zu berathen und die Principien klar zu legen, damit ſich ſpäter 
die Detailfragen leichter erledigen laſſen. Vorläufig könne von der 
Form der künftigen Conſtitutrung noch abgeſehen werden. Unter den 
anweſenden Abgeordneten, welche der Löſung dieſer Frage ihre 
Sympathien zuwenden, ſagte man indeſſen, daß gerade über die paſſendſte 
Form der Conſtituirung ſowohl höheren Orts, als in Straßburg ſelbſt 
keine Zweifel mehr vorhanden ſind. Deshalb wird nach den neueſten 
Privatberichten aus Straßburg der jetzt verſammelte Landes⸗Ausſchuß 
einfach ſeinen vorjährigen Beſchluß erneuern, welcher daraus hinaus⸗ 
läuft, daß Elſaß⸗Lothringen als ſelbſtſtändiger deutſcher Bundes⸗ 
ſtaat mit dem Sitz der Regierung in Straßburg conſtituirt 
werde. Man nimmt an, daß dieſer Beſchluß etwa in 8 Tagen ge⸗ 
faßt ſein dürfte, worauf dann der Reichstag in die Discuſſion des 
ſchon vorliegenden Antrags der Autonomiſten eintreten wird. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
(Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 

Paris, 2. März. Einige Blätter glauben, daß die geſtrige Ab⸗ 
ſtimmung der Kammer, wobei die Rechte mit der äußerſten Linken 
ſtimmte, um die Interpellation Lisbonne auf Montag zu vertagen, 
die Exiſtenz des Cabinets gefährdet. Der „National“ ſieht voraus, 
die Radicalen würden Nachfolger der Republikaner. Ein Artikel 
Girardins in der „France“ verlangt die Bildung eines Cabinets 
Gambetta. 

Verſailles, 1. März. Deputirtenkammer. Der Deputirte Lis⸗ 
bonne richtete an den Miniſter des Innern, Marcere, eine Anfrage 
über den Grund der Unterbrechung der Unterſuchung in Betreff der 
Verhältniſſe auf der Polizeipräfectur und verlangte namentlich Aus⸗ 
kunft über die Entſchließungen des Miniſters. Der Miniſter ant⸗ 
wortete, indem er zunächſt dem Deputirten Lisbonne ſeinen Dank 
dafür ausſprach, daß er ihm Gelegenheit geboten habe, Aufklärung zu 
geben. Sodann gab der Miniſter eine Darſtellung der auf die Po⸗ 
Itzeipräfectur bezüglichen Thatſachen und hob beſonders hervor, daß 
die Polizeipräfectur ſeit ihrer Reorganiſation durch Thiers durchaus 
ihre Schuldigkeit gethan und jeder Störung der öffentlichen Ordnung 
vorgebeugt habe. (Beifall im Centrum, Schweigen auf der Linken.) 
Im weiteren Fortgange ſeiner Rede ſprach ſich der Miniſter ſehr mißbilli⸗ 
gend über den Feldzug aus, den man mit verwerflichen Mitteln gegen 
die Polizei unternommen habe und proteſtirte mit großer Entſchieden⸗ 
heit gegen die Verleumdungen, welche man gegen ihn perjönlich ge: 
richtet habe, indem man ihn compromittirender Handlungen bei 
Finanzgeſchäften beſchuldige. (Beifall im Centrum.) Der Miniſter 
verwies auf ſeine Vergangenheit, welche ganz dem Lande und der 
Republik gewidmet geweſen ſei und richtete ſchließlich an die Kammer 
das Erſuchen, die vorliegende Anfrage in eine Interpellation um⸗ 
zuformen und ihn die Anſicht der Kammer erkennen zu laſſen. Der 
Deputirte Clemenceau (radical) Ne darauf die Umformung der 
Anfrage Lisbonne's in eine Interpellatlon und die Berathung der⸗ 
ſelben am nächſten Montag auf die Tagesordnung zu ſtellen. Der 


h 


Miniſter Marcöre verlangte die fofortige Einbringung der Inter: 8 
xt 


pellation. Die Kammer entſchied ſich für Montag. 

London, 1. März. Nach hier eingegangener Meldung hat der 
Vicekönig von Indien ein Schreiben Jacub Khans vom 26. v. M 
erhalten, in welchem dieſer den Tod Schir Ali's anzeigt. 

London, 2. März. Wie dem „Reuter ſchen Bureau“ aus Cal⸗ 
cutta vom heutigen Tage gemeldet wird, iſt dort ein Schreiben Jacub 
Khan's vom 20. Februar eingetroffen, in welchem der Wunſch nach 
ee der freundſchaftlichen Beziehungen zu England aus⸗ 


d en Für di 
tuttgart, 1. Mär. r die eben abgeſchloſſene ueue Anlei llt 
im ganzen Lande lebhafte Betheiligung 1 und iſt bei a end 


er und in Frankfurt erfolgenden Subſcription eine ſehr ſtark 
Pe u a f ſeriptio f ſtarke Ueber⸗ 
1. März. Der Großherzog trifft mit feinen Kindern und 


dem Prinzen Leopold von England beute Abend 8 Uhr 40 Minuten aus 


Bee dear In dem Budgetausſchuſſ chiſchen Dele 
5 . m Budgetausſchuſſe der öſterreichiſchen Delegation 
lbeilte Graf Andrafig mit, daß an den en von Seraſewo die 
n Weiſungen dahin ergingen, daß die ganze Landesverwaltung ſich 
eng innerhalb der Grenzen der eigenen Landeseinnahmen bewegen mühe, 
Rüͤckſicht auf die Verhältniſſe ves Landes ſeien nur allmälige definitibe 
Adminiſtrations⸗ Einrichtungen möglich. Der Ausſchuß beſchloß, morgen in 
die Specialdebatte über die ee einzutreten. Auf eine Anfrage 
erklärte Graf Andraſſy, daß es ſammtlichen Regierungen fteigeſtellt bleiben 
müſſe, die Frage der Unabhängigkeit Rumäniens in Erwägung zu ziehen, 
Nu Rumänien die Vertragsbedingungen nicht erfüllen follte; die rumäniſche 
egierung 1 20 übrigens die bündigſten Verſicherungen ertheilt. Weiter be⸗ 

merkte Graf Andra 

131 e 


mit 


e, daß betreffs Serbiens Oeſterreich⸗Ungarn das Recht 
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elegation be 
vorzunehmen. 5 8 f 
Fee 1. März. Im Unterhauſe iſt von dem Miniſterpräſidenten Tisza 
ein Geſetzentwurf eingebracht worden, nach welchem der Berliner Vertrag 
angenommen und inarticulirt wird. — In dem Budgetausſchuſſe der öfter: 
reichiſchen Delegation hat eine längere Generaldebatte über die Bewilligung 
der Credite zur Beſtreitung der Occupationskoſten ſtattgefunden, ſpeciell über 
die Ertheilung der Indemnität für die Auslagen pro 1878. Der Kriegs⸗ 
miniſter und der Finanzminiſter traten für die Regierung ein. Es wurden 
Das weder Anträge geftellt, noch Beſchlüſſe gefaßt. 
atte fortgeſetzt werden. — Der von der Regierung beantragte Nachtrags⸗ 
credit für die diplomatiſchen Vertretungen im Orient ift vom Ausſchuſſe ges 
nehmigt worden. Im Laufe der Debatte über dieſen Gegenſtand bemerkte 
Graf Andraſſy, daß der Miniſterreſident für Rumänien ernannt worden ſei, 
damit auch in dieſer Richtung der Berliner Vertrag zur Ausführung komme. 
Peſt, 2. März. Dem Vernehmen nach ergiebt die Bilanz der Ungari⸗ 


ſchen Ereditbank pro 1878 1,167,000 Fl. Reingewinn, die Dividende iſt mit 
20% Fl. in Ausſicht genommen. 
2. März. des Budgetausſchuſſes der 


ki 2 In der heutigen Sitzun N 

Reihsratbs » Delegation gab der Krie Sminifter ein ausführliches Erpofe 
über die Vorbereitung und die Durchführung der Occupation von Bosnien 
und der Herzegowina. Die Ben der auf die Occupation bezüglichen 
Vorlagen wurde abgebrochen und der Bericht des! Referenten über den Nach⸗ 
tragscredit zum Budget für das Miniſterium des Auswärtigen nach längerer 
Debatte genehmigt. Der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten erklärte 
im Laufe der Debatte, die ſerbiſche Regierung trage an der Verzögerung 
des Zuſtandekommens der neuen Handelsbeziehungen keine Schuld; vor 
der Aufnahme der diesbezüglichen Verhandlungen ſei eine genaue Verein⸗ 
barung zwiſchen dem öſterreichiſchen und dem ungariſchen Miniſterium notb⸗ 
wendig. Die Verhandlungen zur Herbeiführung dieſer Vereinbarung ſeien 
geaenmärtig im Gange; zu denſelben werde auch bisweilen der Vertreter 

erbiens zugezogen. y 

Bern, 2. OR: Geſtern Abend ftarb in Glarus der Bundespräſident 
Dr. J. Heer im Alter von 54 Jahren. 

London, 1. März. Wie es heißt, würde ſich Graf Schuwaloff demnächſt 
nach Petersburg begeben und zwar lediglich in Privat⸗ e ak — 
Der „Times“ wird aus Paris vom 1 0 age gemeldet, Frankreich 
habe eingewilligt, gemeinſam mit England vom Khedive die Wiedereinſetzung 
Nubar Paſcha's zu verlangen. 

adrid, 2. März. 
Miniſterkriſis verbreitet. 


Als Grund für letztere wird angegeben, daß der 
Gouverneur von Kuba, General Martinez Campos, 200 


illionen Peſetas 


für Kuba verlangt habe, worauf der Miniſterpräſident Canovas del Caſtillo] B 


erklärte, daß er eher ſeine Entlaſſung nehmen würde, als auf die For⸗ 
derung Martinez Campos eingehen, da bei der gegenwärtigen Finanzlage 
Spaniens die n einer ſolchen Summe unmöglich ſei. : 

Kopenhagen, 1. März. Das Eis im Sunde beginnt in Folge ein: 

etretenen Thauwetters zu berſten; Dampfer verſuchen die Paſſage von 
Kopenhagen berzuftellen, haben aber bis jetzt noch keinen Erfolg gehabt. 
Auf den Eiſenbahnen iſt der Verkehr wieder hergeſtellt. Sämmtliche Poſten 
aus dem Auslande, welche ausgeblieben waren, ſind nunmehr eingetroffen. 

Tirnowa, 28. Februar. Die Commiſſion zur Prüfung der Anträge der 
Delegirten Oſtrumeliens hat einſtimmig den Vorſchlag, ein Memorandum 
an die europäiſchen Mächte zu richten, angenommen. 

Petersburg, 1. März. Die Mitglieder des Medicinalrathes, welche den 
Unterpförtner der Artillerieſchule Prokoffjeff unterſuchten und feſtſtellten, 
daß es ſich um eine Erkrankung pre Natur handele, find Dr. Kade, 
Dr. Zdekauer, Dr. Hermann, br. Kaſtorski (Epidemologe, 4 Jahre in Perſien 
geweſen), Dr. Lentz u. A. 3 r 

Gegenüber den Nachrichten über Anleiheverhandlungen, mit denen ſich 
auswärtige Zeitungen noch vielfach beſchäftigen, wird von unterrichteten 
Perſonen verſichert, daß ſolche Verhandlungen zur Zeit nicht ſtattfinden 
und daß den bezüglichen Gerüchten, wenn überhaupt etwas, höchſtens der 
Umſtand zu Grunde liegt, daß in Pourparlers eine Anleiheabſicht für ſpäter 
nicht zurückgewieſen wurde. a h 3 

Petersburg, 2. März. General Graf Loris⸗Melikoff meldet aus Aſtra⸗ 
chan vom geſtrigen Tage, daß im aſtrachaniſchen Gouvernement, ſowie in 
den Diſtricten der inneren Kirghiſen keine neue Erkrankungen an der Epi⸗ 
demie vorgekommen ſind. 8 Grad Wärme. Die Ueberfahrt über die 
Wolga bei Aſtrachan erfolgt mittelſt Böten. 2 8 

3 2. März. Graf Loris⸗Melikoff meldet weiter aus Aſtrachan 
von geſtern: Graf Golenitſcheff⸗Kutuſoff, der Vorſitzende der Commiſſion 
zur Verbrennung des inficirten Eigenthums, berichtet, daß im Dorfe Sta: 
rizkoje die Verbrennung der betreffenden N glücklich von Statten ge⸗ 

angen ſei, wobei die Commiſſion von der Bevölkerung bereitwillig unter⸗ 
tt worden ſei. Das Verhalten der Bevölkerung biete auch für die Zukunft 
an Br für die erfolgreiche Durchführung der Maßregeln gegen die 
euche dar. 

onſtantinopel, 1. März. Die in Tſchataldja ſtehenden türkiſchen 
Truppen haben bereits ihren Marſch nach Adrianopel begonnen. Eben⸗ 
dorthin ſollen demnächſt auch die zum Gendarmeriecorps gehörigen Mann⸗ 
ſchaften in der Stärke von 2500 Mann dirigirt werden, welche ſeitens des 
Seraskierates zu dieſem Zwecke ſormirt und equipirt worden find. 

Konſtantinopel, 1. Marz. Der Delegirte der nach Aſtrachan entſand⸗ 
ten ottomaniſchen Sanitätscommiſſion Dr. Cabiadis hat dem Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten aus Zarizin den 28. Februar telegraphiſch 
mitgetheilt, daß ſeit 21 Tagen kein Fall von Peſterkrankung vorgekommen 
iſt und daß der allgemeine Geſundheitszuſtand ein guter iſt. Dr. Cabiadis 
7 05 nr feinen deutſchen und ruſſiſchen Collegen auf dem Wege 
na etljanka. 

ukareſt, 2. März. Der Adminiſtrationsrath der Rumäniſchen Eiſen⸗ 
bahn⸗Geſellſchaft hat ſoeben vom Miniſter officiell die Beſtätigung des don 
Berlin cn Ra Regierungsraths Sebold als Generaldirector der Ru⸗ 
mäniſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft erhalten. ER t 

Athen, 2. März. Die Mukhtar u 0 von der griechiſchen Commiſſaren 
bewilligte Friſt iſt geſtern abgelaufen. Mukhtar hat keine Antwort ertheilt. 
Demnach wurden die griechiſchen Commiſſaren auf Erſuchen einiger Mächte 
angewieſen, noch in Preveſa zu bleiben. 

Waſhbington, 2. März. Der Präſident Hayes hat die antichineſiſche 
Einwanderungsbill verworfen, weil durch dieſelbe der geſammte Burlingame⸗ 
Vertrag hinfällig und die beiderſeitigen Unterthanen 3 werden wür⸗ 
den. Der Congreß habe außerdem nicht die Competenz, Verträge zu modi⸗ 
ficiren; eine Störung der beſtehenden Vertragsverhältniſſe würde die mate⸗ 
riellen Intereſſen Amerikas beeinträchtigen. 

Waſhington, 1. März. Im Monat Februar d. J. bat die Staats⸗ 
ſchuld der Vereinigten Staaten um 311,000 Dollars zugenommen. Im 
Staatsſchatze befanden ſich ult. Februar 447,292,000 Dollars in Gold. 


55 
Ruſſen —. 115 . 
lin, 2. März, Nachm. 1 Uhr 20 Minuten. 

Creditactien 412,00-—411,50—417,00-—415,00—415,50, 

428,50, Lombarden 114,00, 1860er Looſe —, —, öſterr. Papierrente 
54,60—54,75, do. Goldrente 65,40, do. Silberrente —, ungariſche Goldrente 
78,25 73,40, Italiener 76,25, Türken —, —, 1877er Sproc. Ruſſen 85,75, 
1 —.5 Drient-Anleihe 57,40, Ruſſiſche Noten per ultimo 199,25— 199,50, 
Rumanier 29,50—29,75, Köln⸗Mindener Bahn 105,10, Bergiſch⸗Märkiſche 
Bohn, 77,50, R 155 Bahn 107,25, Berlin⸗Stettiner Bahn —, —, 
Galtzier 96,90, Oberſchleſiſche Bahn —, —, Disconto⸗Commandit 132,00 bis 
131, 2,75, Deutſche Bank —, —, Darmitädter Bank —, —, Reichs⸗ 
bank —, 3 urgſute 66,00, Hibernia und Shamrock —, —, Koͤn. Ma⸗ 
rienhütte 58,75. Recht feſt. Creditactien ſteigend auf Bilanz der ungar. 
Creditbank, ſchließlich Realiſirungen. 

Nachbörſe: Unverändert. 

Frankfurt a. M., 2. Mag; 
Wechſel —, —. Goldrente 6: 
Ungar. Goldrente 73%. 
Bank 6 


[Privatverkehr.] 
anzoſen 42800 


Looſe —, 55 Ameri⸗ 
eſſ. Ludwigsb. —, — 
Ungar. Staatslooſe —, —, do. Schatbanw., alte 5 1 do. er —.—. 
5 ah Slug d r Base: Create ken 20 Franzofen 214, Lo 
f er Börſe: Creditaennen 207%, Franzoſen 214, Lom⸗ 
barden —, Oeſterr. Goldrente —, Ungar. Goldrente 73%, Galizier — 
Drientanfäibe , 1807er Hufen = , Galler — 


Morgen ſoll die De⸗St.⸗ 


s iſt hier das Gerücht von einer bevorſtehenden M 


amburg, 2. März, Nachm⸗ ivatverkehr] Oeſterr. Silberrente 
re kn b drin 65% ban e 754, 


1877er Ruſſen > , Rheiniſche Bahn —, aniſch Panel abet Bahn 


Lombarden —,—, 


{ 1 USchluß⸗CEourſe.] Hamburger 
118%, Silberrente 55%, Oeſt. Goldrente 65%, Ung. Goldrente 
73%, Creditactien 204, 1860er Looſe 112, Franzoſen 533, Lombarden 
141, Ital. Rente 76%, Neueſte Ruſſen 85%, Vereinsbank 122, Lauras 
ütte 65%, Commerzbank 102, Norddeutſche 138%, Anglo⸗deutſche 35, 
Intern. Bank 83%, Amerik. de 1885 96%, Köln⸗Minden. St.⸗A. 105%, 
Abe. . do. 107%, Bergiſch⸗Mäͤrkiſche do. 77%, Disconto 2 pCt. 
— att. 

F 1. März, Nachmitt. [Getreidemarkt.] Weizen loco feſt, 
auf Termine flau. Roggen loco feſt, auf Termine flau. Weizen per April⸗ 
Mai 179 Br., 178 Gd., per Mai⸗Juni 181% Br., 181 Gd. Roggen 
per April⸗Mai 119 Br. 118 Gd., per Mai⸗Juni 121 Br., 120 Gd. Hafer 
ſtill. Gerſte ruhig. Rüböl ruhig, loco 59, per Mai 597. Spiritus flau, 
ver März 42% Br., per April⸗Mai 42% Br., per Mai⸗Juni 42% Br., 
per Juni⸗Juli 42% Br. Kaffee feſt, aber ruhig, Umſatz 2000 Sack. Petro⸗ 
leum ruhig, Standard white loco 9, 50 Br., 9, 40 Gd., per März 9, 20 Gd, 
per Auguſt⸗December 9, 60 Gd. — Wetter: Trübe. 

Liverpool, 1. März, Vormittags. ein (Anfangsbericht.) 
Muthmaßlicher Umſatz 5000 Ballen. Unbelebt. Tagesimport 25,000 B., 
davon 21,000 B. amerikaniſche, 4000 B. oſtindiſche. 

Liverpool, 1. März, Nachmittags. [Baumwolle.] (Schluß bericht.) 
Umſatz 5000 Ballen, davon für Speculation und >. 500 Ballen. 
Preiſe zu Gunſten der Käufer, Middl. amerikaniſche April⸗Mai⸗Lieferung 
5 %, Mai⸗Juni⸗Lieferung 51% D. N 
pPeſt, 1. März, Vorm. 11 Uhr. [Productenmarkt.] Weizen loco 
feſt, Termine ruhiger, per Frühjahr 8, 55 Gd., 8, 60 Br. afer 
per Frühjahr 5, 35 Gd., 5, 40 Br. — Mais (Banat) per Frühjahr 4, 90 

95 Br. — Wetter: Windig. 
etenmarkt.] GSchlußbericht. 


Gd. 4, 
l ; Nachm. [Produ 0 
Weizen ruhig, per März 27, 25, per April 27, 50, per Mai⸗Juni 27, 75, f 
| 


Paris, 1. Mär; „ 1 
pr. Mai⸗Auguſt 27,75. Mehl ruhig, per März 58, 75, per April 59, 50, per 
er) 60, 25, per Mai⸗Auguſt 60, 75. NRüböl ruhig, per März 83, 75, 
per April 84, 00, per Mai⸗Auguſt 85, 00, per September⸗December 86, 75. 
Spiritus weichend, per März 53, 75, per Mai⸗Auguſt 55, 25. — Wetter: 


edeckt. 

Paris, 1. März, Nachmittags. Robzuder ruhig, Nr. 10/13 pr. März 
pr. 100 Kilgr. 50, 25, Nr. 7/9 27 März per 100 Klgr. 56, 50. — Weißer 
Zucker matt, Nr. 3 per 100 Klgr. per März 60, 25, per April 60, 50, 
per Mai⸗Auguſt 61, 25. 9 

London, 1. März. Havannazucker Nr. 12 21%. Matt. 

Antwerpen, 1. März, Nachmittags. [Getreidemarkt.] (Schluß⸗ 
ee 7 91 behauptet. Roggen feſt. Hafer unverändert. Gerſte 

erſte ſteigend. 

Antwerpen, 1. März, Nachmittags 4 Uhr 30 Min. [Betroleum: 
Markt.] (Schlußbericht.) Raffinirtes, Type weiß, loco 23% bez. u. Br, 
I: April 23% Br., per September 25 Br., per September⸗December 26 

r. — Ruhig. 

Bremen, 1. März, Nachmittags. Petroleum ruhig. (Schluß bericht.) 
Standard wbite loco 9, 00 bez., per April 9, 10, per Mai 9, 15, per Augufte 
December 9, 90. 


2 1 q 
Meiningen l. März. [Serienziehung der Meininger? Gulden⸗ 
Loofe.] 171, 296, 988, 1364, 1415, 1524, 1544, 2257, 2368, 2408, 2731, 
2826, 2954, 3016, 3137, 3222, 3628, 3950, 4009, 4546, 4854, 4988, 4993, 
5220, 5363, 6049, 6294, 6907, 6929, 7070, 7527, 7888, 7933, 7972, 8142, 
8186, 8292, 8910, 9218, 9778. 


Braunſchweig, 1. März. [Serienziehung der Braunfhmweiger 
20⸗Thalerlooſe.] 530, 605, 617, 690, 715, 899, 1021, 1143, 1330, 1494, 
1508, 2191, 2503, 2752, 2768, 2846, 3466, 3587, 3719, 3879, 4923, 4972, 
5347, a 5817, 6484, 6663, 7471, 7852, 8427, 8457, 8467, 9267, 9328, 
9697, . 


Augsburg, 1. März. [Prämien⸗ Ziehung der Augsburger 
7⸗Fl.⸗Looſe.] 7000 Fl. Nr. 2 Serie 2012, 2000 8. Nr. 64 Serie 432 


100 Fl. Nr. 84 Serie 918, Nr. 45 Serie 1224, Nr. 45 Serie 1336, Nr. 45 0 
Serie 1898; je 60 Fl. Nr. 43 Serie 225, Nr. 5 Serie 314, Nr. 53 
Serie 432, Nr. 71 Serie 432, Nr. 50 Serie 716, Nr. 82 Serie 1194, 
Nr. 30 Serie 1688, Nr. 37 Serie 1688, Nr. 56 Serie 1688, Nr. 31 
Serie 2012; je 30 Fl. Nr. 3 Serie 225, Nr. 56 Serie 225, 
Nr. 67 Serie 225, Nr. 12 Serie 314, Nr. 71 Serie 314, Nr. 76 
Serie 314, Nr. 84 Serie 716, Nr. 43 Serie 918, Nr. 64 Serie 
918, Nr. 14 Serie 1194, Nr. 16 Serie 1194, Nr. 94 Serie 1194, Nr. 95 
Serie 1194, Nr. 8 Serie 1224, Nr. 61 Serie 1224, Nr. 45 Serie 1688, 
Nr. 46 Serie 1688, Nr. 63 Serie 1757, Nr. 69 Serie 1757, Nr. 3 Serie 
1898, Nr. 41 Serie 1898, Nr. 83 Serie 1898; je 25 Fl. Nr. 76 Serie 225, 
Nr. 86 Serie 314, Nr. 35 Serie 432, Nr. 47 Serie 432, Nr. 10 Serie 918, 
Nr. 20 Serie 1194, Nr. 55 Serie 1194, Nr. 73 Serie 1194, Nr. 24 Serie 
1688, Nr. 19 Serie 1757, Nr. 55 Serie 1757, Nr. 39 Serie 2012. 


München, 1. März. [Seriensiebung der bairiſchen 4% Pra: 
mien«Anleibe.] 29, 32, 114, 118, 138, 147, 239, 330, 426, 510, 580, 
597, 608, 688, 693, 724, 797, 854, 867, 1002, 1013, 1036, 1086, 1136, 
1185, 1457, 1611, 1615, 1667, 1769, 1809, 1856, 1867, 2222, 2228, 230, 
2304, 2453, 2473, 2598, 2641, 2836, 2852, 2869, 2984, 2986, 2987. Br 


Berlin, 1. Marz. Spiritus loco ohne Faß 51,4 M. bez, per April“ 
Mai 52,2—52,4 M. bez., per Mai⸗Juni 52,3 —52,6 M. bez., per Juni⸗Jut 
53—53,3 M. bz., per Juli⸗Auguſt 54,1—54,3 M. bez., per Auguft:Septem: 
ber 54,8 —54,6—54,7 M. bez., per März 51,3 Mark Ae März⸗April 
51,3 Mark nom. Gek. — Liter. Kündigungspreis — Ma 


Breslau, 3. März, 94 Uhr Vorm. Am heutigen Markte war die 
a re Allgemeinen gedrückt, bei ſtärkerem Angebot Preiſe ſchwach 
preishaltend. 2 

Weizen, in ſehr matter Stimmung pr. 100 Kilogr. ſchleſiſcher weißer 
13,80 bis 16,40—17,40 Mark, gelber 13,70—15,90 bis 16,70 Mark, feinſte 
Sorte über Notiz bezablt. a 

Roggen, nur feine Qualitäten behauptet, pr. 100 Kilogr. 10,30 bis 
11,20 bis 11,80 Mark, feinſte Sorte über Notiz 955 b 5 

Gerſte in ruhiger Haltung, pr. 100 Kilogr. 11,50 bis 13,40 Mark, weiße 
13,30—14,20 Mart. i 1 

2 17 ohne Aenderung, pr. 100 Kilogr. 9,40 — 10,00 — 10,60 bis 
2, a y 3 A 
Mais gut verkäuflich, pr. 100 Kilogr. 10,00—10,50—11,00 Mark. 1 

Erbſen mehr beachtet, pr. 100 Kilogr. 11,60—12,89—14,00—14,80 
Mark, Victoria⸗ 14,80 —16,30—17,50 Mark. Be: 

Bohnen ohne Frage, pr. 100 5 15,50—16,50—18 Mark. „ 

Lupinen ohne Aenderung, pr. 100 Kilogr. gelbe 7,50 — 7,80 — 8,10 
Mark, blaue 7,30—7,60—8,00 Mark. A 

Wicken mehr angeboten, pr. 100 Kilogr. 10,40—11,00—11,60 Mark. 


— 


Deljaaten gut behauptet. 
Schlaglein in feſter Stimmung. 

Pro 100 Kilogramm netto in Mark und Bl, 
Shlag-Leinfaat.... 25 50 23 50 50 
nn. Funken 25 — 23 50 22 50 
Winterrübſen 24 50 23 — m 
Sommerrübſen 24 75 23 — mars 
Leindotteeeeer 20 — 19 — 18 


Rapskuchen mehr Kaufluſt, pr. 50 Kilogr. 6,30—6,70 Mark. 
Leinkuchen preishaltend, pr. 50 Kilogr. 8,10—8,50 Mark. 
Kleeſamen in ruhiger Haltung, rother höher A pr. 50 

33 —36—40—43 Mark, weißer unverändert, pr. 50 Kilogr. 39—50— 

Mark, bochfeiner über Notiz. 

Thymothee ruhig, pr. 50 Kilogr. 15,00 —18,00—19,50 Mark. Be 
Bel gut preishaltend, pr. 100 Kilogr. Weizen fein 24,00—26,00 
Mark, ggen fein 19,00—20,00 Mark, Hausbacken 17,50 — 18,50 Mark, = 

Roggen⸗Futtermehl 8—9 Mark, Weizenkleie 7,00--7,50. Mark. 


Sen 2,70—2,90 Mark pr. 50 Kilogr. 72 EN. 
oggenſtrob 18,00—20,00 Mark pr. Schock & 600 Kilogr. Be 


Breslau, % März. [Waſſerſtand.] B.⸗P. 5 M. 20 Em. UP. — M. 96 Cm = 


8 


an 2, 3. | Rahm 2 U. | Abende 10 u. Merzens g u 
5 Nach 1 U. Aben Br * | Morgens 3 


Te 


Heut Nachmittag 3% Uhr entschlief nacli langen, schweren 


* 355 = 
Berliner Börse vom 1. März 1879 e 
- - 5 r ud 8 0 3 2 1 Leiden unsere innig geliebte, gute Mutter, 
Fonds- und Geld- Course. Weohsel-Course. ne oe 5 - f 
Deutsche Reichs- Anl. 4 | 96,60 bz Amsterdam 100 Fl.. Bee) 51/1169,15 bs BETTER 3 lg: a en Frau Mathilde Wentzel, geb. Hausfelder, 
Oonsolidirte Anleihe 4½ 105, 10 bz@ de. S eee 2 1.3 ½ 168.3 bz ee ee Se he ee 2 unserem vor einem Jahre im Tode vorangegangenen Vater nach- 
do do, 1876 4 | 96.30 bz 37 Metter . bedeckt | trübe trübe bes 
Staats- Anleiho . 44 08.40 & ee Ze: —*⁵* sur 1 . = - f folgend, im 71. Lebensjahre. Dies zeigen im tiefsten Schmerz, um 
1 315 on 55 Petersburg 100 CR. 3 6 198.90 ba e e en stille Theilnahme bittend, ergebenst an [3325] 
Pram.-Anleihe v. 2150,%% ba Warschau 100 SB. 8 T.|6 19890 bz 
Berliner Stadt-Oblig. 4½ 10.25 ba Wien 1 55 8 1 \ A Adolf Wentzel. 
eee, ee Aufruf! „. —— 
„ K 8625 © Der Rückgang, welchen die deutſchen Erwerb: und Wirthſchafts⸗Ver⸗ Gregor Wentzel. 
do, „us ba vucaten 6,61 br Dollars 4,18 C hältniſſe ſeit Jahren in ſtetiger Zunahme erleiden, die Arbeitsſtockung in 2 Manfred W 1 
©) co. 22, .14191102,90 @ Jover. 20,40 G Oest, Bkn. 174,45 b J 1 jeverli AO entzel. 
3 Aolndseh.öraah| — — = Ernten, Gewerbe und Induſtrie, das Darniederliegen des Handels und Verkehrs, Valesea Wentzel. 
3 Posensche neus. 4 95.50 bc lm perials 10,7 G Russ, Bin, 199,15 bz die Einbußen der Land⸗ und Forſtwirthſchaft haben den Wohlſtand aller Breslau, den 1. März 1879. 
F 4 1 ont u mag ur. 77 mpere Reg Ve re ee Schichten unſerer Bevölkerung im höchſten Maße untergraben. Die Beerdigung findet Dinstag, den 4. c., Nachmittag 3 Uhr, 
Kur- u. Neumärk ! | 97,00 B Eisonbähn-Stamm-Aotien, Nirgends treten dieſe Mißverhältniſſe in jo erſchreckender Geſtalt auf, aut dem St Adalbort-Kirchhof'bet Oswit "statt e > 
8 Pace! | 060 a luebe, DE Bro 6, N J 1690 be a dem anche ber 1 und n l r rechlichenee, e, 
2 Posensche 955 bn Börg-Märkische 4% — 4 1210 b welchem — eingeengt nach drei Seiten von zwei großen fremden Reichen . 5 
3 . 1 8 Berfio-Anhalt 5 Fe — 1 [882 ba mit außergewöhnlich hohen Einfuhrzöllen — das natürliche Abfakgebiet — —— mal Sir 
8 Sächsische 4 | 91,10 8 BEN Dresden 2 5 1225 Be zum größten Theil verſchloſſen iſt. — Der durch feine unterirdiſchen Schätze 
2 \öchleslsche Au. Ir 804 3 % — ( 12046 bez bervorragendſte Theil des Regierungsbezirks Oppeln verfällt in feiner ſonſt Stadt- Theater 5000 Thlr 
Balerlsche 40% Anleihel4 | Ziehung Berl-Potsd-Magab| 3½ — 4 | 7975 bc glücklichen und zufriedenen Arbeiterbevölkerung N und mehr der Ver: Montag, den 3. Ma 1. ; + 
Oöla-AMind.Prämiensch 3 118,75 0. Bartin-Slettin x 3 110 > 3 14 bs Beta, und 055 e feng eit ee weitere Se 1 ulm der ſtellung 1 e e 1 8 5 oben 3 
hs. Route von 187603 | 75,60 bz 795 165 HR er ommunen und die öffentliche Sicherheit in der bedenklichſten Weiſe ge: t 1 5 \ N 
— Bresl-Freib. . 225 4118550 b ; Zum 3. Male (mit neuer Ausftat: ausgehend 2376 
ö Loose 2635 Cöln- Minden. . 5½0 — 4 1105,25 b fährdend. 7 ausgebend, geſucht. : 
red 2 a Dax-BodenbachB| 0 „ 4 20 55 57g Alle dieſe traurigen Erſcheinungen müſſen zurückgeführt werden auf die tung): „Turandot, Prinzeſſin von | Offerten erb. unter Chiffre C. D. 68 
Wraunschw. Prime Anleihe Ziehung gal Carl-Ludw..| 927 — |4 | 4125 ee Einführung des einſeitigen und darum doppelt verkehrten Syſtems des Frei. China,“ Tragi⸗tomiſchen Märchen] durch die Exped. der Bresl. Zig. 
Oldenburger Loose 142,50 bz@ Halle-Sorau-Gub. | 0 — f | 15.00;bz 8 ? : j 1 in 5 Aufzügen, nach Gozzi von 
Hannover-Altenb. O %% |4 | 14,29 b handels, welches dom Jahre 1873 ab die wegen ihrer Rückwirkungen auf iedrich von Schill (Die 
Hypotheken-Certificate, Kaschau-Oderberg| A 4 15 | 45,00 b den Bergbau, die Land» und Forſtwirthſchaft und auf alle Gewerbethätigkeit Rin Sad Ka 12000 Mark 
yp Kronpr. Rudolfb. 5 |5 5 | 51,90 bz ; ö andlung gehörige Muſik von Carl 
0 ial-Ob. s 1108.60 15 5 178 am meiſten dominirende Eiſeninduſtrie dem Ruin nahe gebracht hat. 5 9 f i 
Krupp'sche Partia 60 8 Ludwigsh.-Bexb. 9 9 4 [181,75 br . } h Maria von Weber.) innerhalb der Feuertaxe auf ein 
akt fd. A. Pr. Hyp- B. 4½ 95,50 bg ark. Posener 0 6 4200 529 Kein Landesgebiet bat daher in jo hervorragendem Grade Beranlaffung, | . ftädtiſches Grundſtück in der Provinz 
do. . „9, 10490 be& IMagdeb.-Halberse| 8 | — f [12650 das wie Oberſchleſien, dem Reichskanzler Fürſten Bismarck Dank zu ſagen für E geſucht. Offert ter Z. 3114 
Deutsche Hyp.-B.-Pfb. 4½ 0 94,75 bd Hainz Ludwigs. 6 — 4 | 67,60 ba die wahrhaft patriotiſche That, welch dem Schreiben vom 15. © 0 9 * a er S 91 fferten unter 2. an 
do. do. do. |5 101,00 bz& "ÄNicderschl.-Märk..| A |4 90,78 6 a patriotiſche That, welche in dem Schreiben vom 15, December Rudolf Moſſe, Breslau, Ohlauer⸗ 
Känd br. Cent Bod. Cr. 4 ½ 00 25 br Oberschl. A. C. D,E.| 8½ | — 33½ 124,5 be vorigen Jahres durch die klare Anerkennung der nothwendigen Umkehr auf] Montag, den 3. März. Benefiz für ſtraße 85, 1. Et 1 3309] 
‚Unkirne. do, (110 1040 d. e e eee wirthſchaftlichem Gebiet den beredteſten Ausdruck gefunden, und welche von] Herrn Adolph L'Arronge. Zum E 
de. Mal 9000 08 ese rade i 3 1 85 unſerem erhabenen Kaiſer durch die Anerkennung 33. Male: „Dr. Klaus.“ Luſtſpiel 12000 1 ö 
dae. d Fr Bar., f fg [OestSüdb.(Lomb, 9 % f 14714 „der Pflicht, dahin zu wirken, daß wenigſtens der deutſche Markt der] in 5 Acten von A. L Arronge. ’ Mer 
12 8 W de. 5 — ba Bact. 1 8 — N 03 8 Bean en de Diebe erhalten werde, als dies mit unſeren Dr. Hönig’s Klinik erſte pupillarſichere Hypothek hinter 
Ayp.- Intl. Nord-G. C. E06 | 92,90 ba& Reichenberg Pad 4 [4 4 ½ 36.60 ba 8 eſammiintereſſen verträglich iſt“, für Hautkranke ete. [3109] Bankgelder tft bald od. zum 1. April 
do. do. Pfandb1..)5 | 06,75 „ Rheinische: .. 7 |— "10730 de die allerhöchſte Sanction erhalten hat. Breslau. 6 5 u cediren. Selbſtreflectanten erfahren 
Pomm. Hyp-driete 13 050 8 JdotieB.@peanjl& 1 86 bu Da kaum ein Theil unſerer Bevölkerung verſchont geblieben iſt pon den — es Lau: Gartenstrasse 45 6. Naberes unter Chiffre M. H. 55 
Rn MT ums logge 8 —. 1 1 el A traurigen Folgen des Niedergangs alles wirthſchaftlichen Lebens, fo laden] Der Handlungsgehilfe [783] Breslau, poſtla gernd Hauptpoſtamt. 
do. II. Em. 5 196,00 bz Schweiz Westbahn 6 dl 4 15,8 6 wir jetzt auch alle unſere Mitbürger des Regierungsbezirks Oppeln ein, in 8 1 . —. 
11 Allg 10 101.10 be einer Hit oberſchleſiſchen Verſammlung [784 1 er 8 
* f ite fam Mittwoch, den 5. März d. J., Vorm. 10 Uhr, 1 u feinen Auf: 


die Geſundheit 


unzähliger Menſchen N mei⸗ 
kn durch gebe me Jugend» 
ünden und Ausfchweifungen 
verloren. Allen derart Erkrank⸗ 
ten, welche auf vollſtändige 
Hilfe rechnen und ſich vor den 


d. est. Bd.-Cr.- Ge. | 9625 8 www ̃ .... lei ET 1 
ben aer adh A 10000 8 x CCC lee e en e Saale zu Oppeln, Schweidnitz. E. Eiſenberg. 
Jod.-Ored.-Ffdb. 8 103, erlin-Dresden . 1430 br. Dank öffentlich auszuſprechen. — — —— — 
25 SET W ee 98.70 0 ar 38,50 b . ſoll die Bitte angeſchloſſen werden, den Urſprung aller Leiden Visitenkarten 
B 4550 bag funſeres Landſtrichs 15 verſchließen durch die ſofortige Wiedereinführung der per 100 2, 3 und 4 Mark 


„ 41/90/01 4 ½%L 98,70 8 
Ausländische Fonds. Halle-Sorau-Gub,. 


ost, Silber-. (i f. l 4% 5,50 8 
ugs 11616 35% 55.50 ben 
62 


950900 


23,75 ba durch die Enquete als unbedingt erforderlich nachgewieſenen Eiſenzölle. 
18,25 8 Wir vertrauen dabei auf den deutſchen Patriotismus wie auf die Liebe Ver 0 eee 
7 


Hannover - Altenb, 
Kohlfurt-Falkenb, 


Märkisch -Posener] 4½ 


4. Goldrente ....» bz Magdeb.-Halberst. 31, „| 78,50 bag zu unſerer engeren Heimathsprovinz und glauben auf die zahlreichſte Be: Mono 
i 4% 64.90 8 i 3 gramme 5 8 
en Lan Fam Anl. Ostpr. 88 at © 8 108.00 bad ſtheiligung aller wahren Valerlandsſteunde rechnen zu dürfen. 100 Bogen oder 100 Couverts 3 Mk. auf dieſem Gebiete ſo häufigen 


— Graf Pückler⸗Schedlau, Küper, Einladungskarten 


Prellereien ſchützen wollen, ift 
das Buch: ak 1064] 
Dr. Retau's 


Selbstbewahrung 
(76. Afl. Mit27 Abbild. Pr. 3 M.) 
dringend zu empfehlen. Aur in 
dieſem Bude finden Geſchwächte, 
Aerven- und Gefdlehtskranke den 
weg zur Rettung. Zu beziehen 
durch G. Pönicke's Schulbuch⸗ 
handlung in Leipzig, ſowie 
durch jede Buchhandlung. 5 
Breslau 7 J in der Buch⸗ 
bandlung von J. Max & Comp., 
Ring 10. 


113,60 bag f \ 
5390 d20 | Vorfigender des Landwirtbſchaftlichen Bürgermeiſter und Vorſizender des zum Souper, Diner u. 8. w., 


18,25 bad Geſammtvereins für Oberſchleſien. Oberſchleſiſchen Städtetages. Tischkarten, 
chimmelfennig, neueste französische Dessins, 

Vorſitzender des Oberſchleſiſchen Berg⸗ und Ballorden und Touren, 
27,00 @ Hüttenmänniſchen Vereins. à Dizd. I, 2, 3, 6 Mk., 
Re Altſchaffel, Bürgermeiſter, Grottkau. Graf von Arco, Landes ⸗Aelteſter, Knallbonbons 
67,25 b Groß⸗Gorzütz. v. Aulock, Rittergutsbeſitzer, och. Graf von Balleſtrem, mit scherzhaften Ueberraschungen, 
1 4 Rittmeiſter a. D., Breslau. Barnewitz, Berg: und Hütten Director, Cotillon-Gesehenke, 

505 60 Donnersmarckhütte. Bartſch, Bürgermeiſter, Coſel. Graf von Bethuſy⸗ à Dtzd. 6, 12 und 18 Mk., 
6206 6 ae Oil de. Hrätſcß, 6 Sa ene e "7 0 Na empfiehlt die Papier-Handlung von 
53, mtsvorſteher, Staude. Brätſch, General⸗Bevollmächtiger, Borſigwerk. 
15:8 Brockmann, Kammerrath, Ratibor. Czichon, Bürgermeiſter, Roſenberg. N. Raschkow T. 


5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
3¹ 
5 
Rechte-O.-U.-E. . 6½ 5 
8 8 
5 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
1 

118 00 ba NN 

8 100, 6 bs v. Debſchitz, Landesälteſter, Koſchvendorf. Deloch, Geistlicher Rath und [2913] Hoflieferant. 
4 
41 
4 
4 
4 
4 
a 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 


Rumänier 

Saal-Bahnn 0 
Weimar-Gera . 0 5 
— 


| ESS 
= 


Bank-Paplere 
1 


do. 
do. Orient-Anl. v. 1877 
do. II. do, v. 1878 
do. Bod.-Cred.-Pfdbr. 
‘do, Cent.-Bod.-Or.-Pfb. 
Buss,-Poln.Schatz-Obl. 
In. Pfadbr. III. Em. 
Fels. Liquid.-Pfandbr. 
Amerik. rückz. p. 1881 
do. do. 1885 
do. 5% Anleihe 


Alg. Deuæ Hand.-G. 2 
Anglo DeutscheBk,| 0 
Berl. Kassen- Var.] 8% 
Berl. Handels- Ges.] 0 
Brl. Prd.-wHdls,-B.| 6 
Braunschw. Bank. 3 
Bresl. Disc.-Bank.| 3 
Bresl. Wechslerb,| 5½ 
Coburg. Cred.-Bnk.| ö 
Danziger Priv.-Bk. O. 
Darmst, Creditbk.] 68% 


884 * 


Ziehung 
103,60 B 
98,06 be 
162,25 beg 
76,18 bz 
102,90 B 
75,25 b 


Darmst. Zettelbk.] 59, 
Deutsche Kank 6 
do. Reichsbank] 6,29 
do, Hyp.-B. Berlin] 7½ 
Disc.-Comm.-Anth.] 5 


>  Bumänische Anleihe. 


„ib v. Dittrich, Landſchafts⸗Director, Czienskowitz. Edler, Pfarrer, Bujatom. 
132.00 bz v. Euen, Bürgermeiſter, Nos N ne abrikbeſitzer, Laurahütte. 
Myslowitz. 


rank, Bürgermeiſter, Schurgaſt. 


— . 
FSS nene 


10136 b Stadtpfarrer, Königshütte. L. Deloch, Rittergutsbeſitzer, Dobersdorf. n 
Cabinet⸗Pianinos 


74,75 bzB 


do. e 
do, Kl,Pf.rkzlbr.m.110 5 90 80 bad Stargard - Posener 
40. 4½ do. do. m. 1104 ½ 92,76 G Thüringer Lit. A. 
Meininger Präm.-Pfdb.|4 110.00 bz Warschau- Wien. .| 5 
do. ult.) 5 


15225-31,50 | Frantz, ae 


S inen 


e Behatzan. ed Genossensch.-Bnk.| 81] 90% 8 G d ? illowi d, K . i 3 N R f 7 2 
de. do. II. Abth.(6 1105,20 br 10 9000 8 raf Fred von Frankenberg, Tillowitz. S. Freund, Kaufmann, Kattowitz. 
Behmedische 8 5 Ge un Mn 9950 b 125 ee ende i nn zn Beh ni mit Eiſenconſtruction Eine artie Cigarren, 
Türken-Loose 59,10 ba. ee 1 ybnik. Gabriel, Landesälteſter, Markersdorf. Dr. Geiſenbeimer, Berg: zu 495 Mark, Fehlfarben einer 60 Mark⸗Sorte, ver⸗ 
— — . — 1 8% 44 10220 0 ſchuldirector, Tarnowitz. Gemander, Rittergutsheſitzer, Schomherg. Giller, I I u ? kaufe ich & Mille 37 M. 50 Pf. 500 Stück 
Eisenhahn-Prioritäts-Aotlen. Köhlesb:Ver-Bukl 6 6 5240 B Rechtsanwalt, Nicolai. Girndt, Bürgermeifter, Königshütte. Götz, Bürger: 57 che ſowohl für den Unterricht, ſende poſtfrei. Ich kann dieſe Cigarre 
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